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Einleitung. 


Die ältesten religiösen Anschauungen sind hervorgegangen 
aus dem Bedürfnis des Menschen, zu den ihm unerklärlichen 
Ereignissen in der Natur irgendwie Stellung zu nehmen. Er 
wurde durch gewaltige Ereignisse oder durch unbekannte 
Wesen erschreckt und geängstigt, und aus Furcht versuchte 
er alles mögliche, sie milde zu stimmen und sie für sich zu 
gewinnen. Nach seinen rohen Anschauungen personifizierte 
er diese Mächte und legte ihuen Eigenschaften, Wünsche 
und Begierden, den seinen ähnlich, bei. So kam er ganz 
von selbst darauf, durch Opferspenden und Gebete diese 
dämonischen Gewalten günstig stimmen zu wollen. 

Allmählich läutern sich diese allerrohesten Anschauungen, 
da die Menschheit niemals jene Gottheit sieht, die sie sich 
in ihren Kindheitsträumen geschaffen hat. Aber es bleibt 
das Gefühl der Abhängigkeit Von einer ausser ihm befindlichen 
ungeheuren Macht. Ehe der Mensch sich über das Verhältnis 
des menschlichen Geistes zum göttlichen klar wird, äussert 
sich die Religion in dem unwillkürlichen Gefühl seiner Ab- 
hängigkeit von einer höheren Macht und in dem unwider- 
stehlichen Drange, zu dieser höchsteu Macht, die man auch 
als Schicksal bezeichnen kann, sich ein solches Abhängigkeits- 
verhältnis zu schaffen, dass er dadurch entweder mit Sicherheit 
auf ihren Beistand rechnen kann oder das Unglück, das ihm 
zustossen kann, abwendet. 

In den Göttern verehrte man zunächst nur endliche 
Mächte, Naturkräfte oder Kräfte des Geistes, die man sich 
unter der Gestalt von Menschen vorstellt, und die, wie die 
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Menschen selbst, Fehler und Unvollkommenheiten haben. 
Aber der Mensch, der weiter denkt, kann sich nicht mit 
einem Gott begnügen, der selbst wieder beschränkt ist, 
sondern beruhigt sich erst dann, wenn er die Gottheit ge- 
funden hat, die der letzte Grund ist, von dem alles andere 
abhängt. Dies wurde erreicht in den monotheistischen Reli- 
gionen, unter ihnen besonders im Christentum. Dass sich 
auch in die letzteren Religionen, selbst in das Christentum, 
der Fetischismus und andere ursprünglichere religiöse Momente 
als Rest oder Rückfall eingeschlichen haben, ist bekannt, 
wie wir denn überhaupt abergläubische Vorstellungen in 
unserer Zeit noch in Menge finden. Je weiter wir nun in 
der Zeit zurückgehen, desto mehr drängen sich Elemente aus 
der früheren Naturreligion in den Vordergrund, und im Mittel- 
alter sind die monotheistischen Vorstellungen noch sehr stark 
mit heidnischen vermischt. Daneben nimmt in der weiteren 
Kulturentwicklung die Verbindung sittlicher Probleme mit 
den religiösen Anschauungen immer mehr zu. Dies gilt ohne 
Einschränkung von allen christlichen Ländern Europas, auch 
von England. 

Überhaupt steht die Kirche Alt-Englands in den mittel- 
englischen Versromanzen im Vordergründe. Wir finden, dass 
ein lebendiges religiöses Interesse vorherrscht, und dass die 
Kirche in alle Lebensverhältnisse auf das tiefste eingreift. 
Schon äusserlich fällt uns an vielen Dichtungen auf, dass 
sowohl Anfang wie auch Schluss die Form eines Gebetes 
haben, in welchem die Gottheit für das Gelingen der Dichtung 
oder für das Wohl des Helden angerufen wird. 

Ich habe gelegentlich auf die französischen (Quellen 
hiugewiesen, bemerke aber ausdrücklich, dass diese Angaben 
auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen, w'ie denn eine 
ständige Heranziehung der Quellen nicht im Bereiche des 
Themas liegt. Für eine Reihe solcher Hinweise bin ich 
Herrn Prof. Dr. Suchier zu Dank verpachtet. 
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I. Gott. 

Gehen wir zunächst auf die Schwüre und Beteuerungen 
ein, die sehr häufig in den me. Versromanzen Vorkommen, 
so sind sie zwar als etwas Formelles zu bezeichnen, aber ich 
glaube doch, sie nicht übergehen zu dürfen, da wir vielfach 
aus ihnen auf die Vorstellung von Gott schliessen können, 
welche für die Epen massgebend ist. Natürlich kann ich 
nur solche anführen, die in dieser Hinsicht etwas Charak- 
teristisches aussagen. Daher werden häufige Redewendungen 
wie by god of heuen u. a. nicht in Betracht gezogen. 

Sehr häufig wird die schöpferische Tätigkeit Gottes 
hervorgehoben, z. B. : 

by him that made sone and mone, 

(Guy of Warw. 1453.) 

oder: 

Lordinges, [ulke lord (mt jou made, 

& |»e uijt & J)e brijt day. 

(Guy of VV. 4742, 43.) 

Nay, be hym, [iat made the mone. 

(Ipomed. 1296.) 

Be hym, that made us bo])e of noughte. 

(Ipomed. 1323.) 

Wold god of heuen, hat made man. 

(Guy of W. 5771.) 

By him Imt wroujte (ns world. 

(Rieh, the Redeles 239, Pass. III.) 

Lord’, seyd Gij, ' (>at wij) hond 
Made wode, water & lond’. 

(Guy of W., Auchinl. Ms. 170, 4, 5.) 

And swar by hym, 

[>at made heuen and helle. (Gctav. 140.) 

Häufig ist die Wendung: 

bi god h»t me gaf he gost & he soule. 

(Will, of Pal. 343.) 
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Vgl. Ywain a. Gaw. 1, Lib. Desc. 567, Generyd. 4677, 
Erl of Toi. 947. 

Ferner wird Gottes Allmacht hervorgehoben: 

But god, that is off maist poweste. 

(Bruce I, 131.) 

Alweldande Gode wyrchipe 30 W alle. 

(Morte Arth. 397.) 

ffor lowe of god that is of myghte 3 most. 

(Generyd. 2845.) 

Bi god omnipotent. (Sir Fer. 4104.) 

Vgl. Guy of VV. 3844, 3305. Sowdone of Babyl. 1. 
Daneben finden wir Beispiele, wo seine Gerechtigkeit: 
And pravede god, jie heje iustys 

(Sir Fer. 3817.), 

seine Allwissenheit: 

God, {>at alle hing may se 

(Guy of W. 2545.) 

und seine Unsichtbarkeit: 

be gret god invysybell (Erl of Toi. 543.) 
betont werden. 

Auch Liebe, Güte und Gnade des himmlischen Vaters 
werden oft erwähnt. 

Es kommen auch Anrufungen vor, wo nur eine seiner 
Eigenschaften hervorgehoben wird; z. B.: 

be goddys ore. (Erl of Toi. 226.) 

Hier dürfte vielleicht auch folgende Stelle angeführt 
werden : 

Bi j>e lower, [>at god made. 

(Arth. a. Merl. 375.) 

[lower = Lohu = ewige Seligkeit.] 

Dass die richtige christliche Vorstellung Gottes, nämlich 
die eines Geistes, auch nicht fehlt, geht aus folgender Stelle 
hervor, wo Dindimus Gottes Geistigkeit betont: 

God is spedful in speche 
& a sprvt clene. (Alex. a. Dind. 623.) 
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Trotzdem aber bemerken wir, dass dem Bilde Gottes 
auch noch einige heidnische Züge anhaften, wie denn über- 
haupt die höchsten Gestalten des Christentums durch die 
noch immer wache Naturanschauung im Volke zu neuen 
Naturgottheiten umgestaltet werden. So stellt man sich 
auch Gott als den gewaltigen Lenker der Schlachten und 
Kämpfe vor, der, wenn er auch selbst nicht auf dem Schlacht- 
felde erscheint, stark genug ist, seinen Anhängern zum Siege 
zu verhelfen und seine Gegner mit wuchtiger Hand zu ver- 
nichten. Diese Anschauung tritt uns sehr oft in den Epen 
entgegen. 

Wenn es z. B. heisst: 

And pourj pe mijt of heuene king 
His rijt arm & is scholder bou 
He made fle to gronde anon, 

(Beues of H. 4216 ff.) 
so geht daraus das direkte Eingreifen Gottes hervor. 

Auch folgende Stelle ist charakteristisch: 

The vertw nore the strenth of victory 
It cummvth not of man, bot anerly 
Of hyme . . . (Lancelot 1475 ff.) 

Einige Male hören wir sogar, wie Gott als persönlicher 
Helfer den Seinen beisteht. Als Karl der Grosse Schwierig- 
keiten bei der Belagerung von Pampiloun hat, sendet er ein 
Gebet zu Gott, und die Mauern fallen: 
po feile pe walles of pe eite. 

(Roul. a. Vern. 203.) 

Vgl. hierzu: Turpini Historia Karoli Magni, S. 4, wo 
wir in Kap. II lesen: 

Tune, Deo donante et beato lacobo orante, muri collapsi 
funditus corruerunt. 

Dasselbe geschieht bei der Stadt Lucerne, die Karl 
12 Monate belagert. Auch hier fallen auf sein Gebet die 
Mauern um, und die Einwohner der Stadt werden damit be- 
straft, dass das Wasser rot wie Höllenflut wird und die 
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Fische dariu ei» schwarzes Aussehen bekommen (ßoul. a. 
Vern. 284 ff.). 

Vgl. Turpini Historia, S. 7, Kap. III: Omnes praefatas 
urbes quasdam sine pugna, quasdam cum magno bello et. 
maxima arte Karolus tune acquisivit. praeter praefatarn 
Lucernam urbem munitissimam quae est in valle viridi, et 
quam capere donec ad ultimum nequivit. Novissime vero 
venit ad eam, et obsedit eam, et sedit circa eam quatuor 
mensium spatio, et facta prece Domino et saucto Jacobo muri 
eius ceciderunt, et est deserta usque in hodieruum diem. 
Quidam enim gurges atri amnis in medio eius surrexit, in 
quo magni pisces nigri habentur. 

Als der Kaiser von Deutschland gegen die Sarazenen 
in den Kampf zieht, bittet Gowther Gott, ihm Ross und 
Rüstung zu senden. Gott erfüllt seinen Wunsch: 

He had noner is preyr made, 

Bot hors and ararnr bope he hade. 

(Sii' Gowther 409, 10.) 

Ross und Rüstung sind später dann ebenso plötzlich 
verschwunden wie sie gesendet wurden. 

Im Bruce sammeln Kinder und Frauen der Belagerten 
Pfeile und bringen sie den Kriegern auf den Wällen. Trotz- 
dem sie sich hierbei in grosse Gefahr begeben, wird keines 
von ihnen verwundet. 

and that wes mar 
To myrakill of god almychty. 

(Barbour’s Bruce XVII, 824 f.) 

Im Roland geschehen während des Kampfes himmlische 
Zeichen. Ein heftiger Sturm bricht aus, der bis zum Abend 
anhält. Durch ihn wird alles mit starker Dunkelheit bedeckt, 
bis endlich eine blutrote Wolke am Himmel erscheint (Roland 
859 f.). 

Auch wo es sich nicht um Kampf oder Belagerung 
handelt, hören wir, dass Gott helfend eingreift. Richard von 
der Normandie bittet Gott, dass er ihm helfen möge, damit 
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er an das andere Ufer des Flusses Flagot gelange. Da er- 
scheint eine Hindin von railchweisser Farbe, welche ihm den 
Weg durch den Fluss zeigt (Sir Fer. 3956 ff,). Vgl. hierzu 
die betr. Stelle im französischen Original: 

Or oiös quel vertu Diex i vaut demonstrer 
Por le roi Karlemaine, qui tant fait ä douter. 

Anqois que on öust une liuee al6, 

Vöissies si Flagot engroisier et enfler, 

Que par desous la rive commence ä seronder. 

Atant es vous .1. cerf, que Diex i fist aler, 

Et fu blans comme nois, biaus fu ä resgarder. 

(Fierabras 4365 — 71.) 

Ebenso in The Sowdone of Babyl. 2809 ff. 

Als Richter und als strafender Gott wird der himmlische 
Vater ferner in unseren Epen dargestellt, als welchen wir 
ihn häufig im alten Testament finden. Arthur ermahnt seinen 
Neffen, der während seiner Abwesenheit das Reich verwalten 
soll, zur gewissenhaften Regierung, da er seine Handlungs- 
weise vor dem strengen Richter verantworten muss: 

As thow wille answere before the austeryne jugge. 

(Morte Arth. 670.1 

Gott straft das Laster: 

And god also oft with bis awn swerd, 

Punysith ther wysis one this erd. 

(Lancelot 1539, 40.) 

Dem Gelehrten, der für den König von Sarras spricht 
und die hl. Dreieinigkeit leugnet, fliegen die Augen aus dem 
Kopf, und er wird stumm (Jos. of Arimath. 362 ff.). 

In der französischen Vorlage, dem Grand St. Graal, 
droht Josef dem Lästerer mit dem Zorne Gottes, und sogleich 
wird er bestraft: Tantost comme .Tosephes eut chou dit, si 
pierdi ichil la parole. Et qant il vaut parier, si senti dedens 
sa bouce, une main qui li tenoie la langue, mais il ne le 
pooit veoir, u. s. w. II, S. 202. 
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Iu der 11. Erzählung der Sevyu Sages erfahreu wir, 
wie Herowdes plötzlich blind wird wegen der Unterdrückung 
seiner Untertanen (Sevyn Sages 2359). 

Als Kächender wird Gott häufig augefleht. Das findet 
besonders statt iu Verwünschungen, die mau gegen Verräter 
ausspricht: 

“Traytours“, quod he, “god geve yow euyll grace.“ 

(Generyd. 990.) 

God him seue euel pref. (Beues of H. 4030.) 

God jif him euel auentour. (Guy of W. 3082.) 

God geue hym schäme and dede. 

(Athelston 180.) 


II. Christus. 

Das Bild Christi tritt uns in Anrufungen, Beteuerungen 
und anderen Belegstellen ebenfalls deutlich entgegen. Er ist 
der eigentliche Vertreter des Christentums, und seine Gestalt 
tritt rein hervor, ohne dass wir an ihr einen Best von heid- 
nischer Anschauung bemerken. An vielen Stellen wird er 
als lord, pat syttest on py maieste (z. B. Sir Eer. 3615) oder 
lord, pat sitts in trone oder als swete Jesus und bevyn king 
bezeichnet. 

Allerdings muss es auffallen, dass wir so häufig Ver- 
wechslungen von Gott und Christus antreffen, und dies ist 
vielleicht auf eine unklare Vorstellung von dem Erlöser 
zurückzuführen. 

Cf. Aucassin et Nicolette ed. Suchier, Paderborn 1903. 

Hier ruft Aucassin aus (10, 17): 

Ha dix! fait il, douce creature! 

Der Ausdruck „douce creature“ bezieht sich auf Christus 
(S. Anmerk. Suchiers zu 10, 17). 
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So wird Jesus Christus oft als Schöpfer 'genannt: 

To ihesu banne he bad a hone; 

Lord, bat madest sunne, mone lond & water der. 

(Sir Fer. 3947, 48.) 

bat a comlocker knyjt neuer Kryst made 
heisst es von Gawain, als er in der Burg des unbekannten 
Ritters Aufnahme findet. 

(Sir Gawain a. the gr. Knight 869.) 

And swore by Jesu, that made moou and star. 

(Rieh. Coeur de Lion 2435.) 

Auch im folgenden ist Christus gemeint: 
be god bat me boujte. 

(Rieh, the Redeles 41. Prol.) 
Folgende typische Redewendungen sind häufig: 

For him they bidde, knyght and baron, 

To god, that suffred passion, 

(Guy of W. 3837 f.) 

oder: 

For J>e rode loue |iat god was on dou. 2528 u. a. 
Überhaupt finden sich formelhafte Zusätze, die auf die 
Geburt und Leidensgeschichte Christi Bezug nehmen, sehr 
häufig. So z. B.: 

For his love . . . 

pat dijed for all maukende 

And in Bedlem was bore. 

(Lib. Desc. 883 — 885.) 

Jesu, bat was with spere ystonnge. 

(Octav. 1.) 

In den Zusätzen können auch einzelne Taten aus seinem 
Leben hervorgehoben werden: 

‘Lord, pat rerede (ie Lazaroun. 

(Guy of W. 252, Auchinl. Ms.) 

Jhesus Crist, that Lajarun 
To liue broucte fro dede bondes. 

(Havel. 331 f.) 
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In den Anrufungen können wir oft eine ausführliche 
Darlegung des christlichen Glaubensbekenntnisses verfolgen 
(K. Rieh. Ö550). Namentlich wird dabei Gewicht gelegt auf 
die Hervorhebung der unbefleckten Empfängnis der Jungfrau. 
Hierüber ergeht sich des längeren Roland bei seinem Versuch, 
Vernagu zu bekehren (Roul. a. Vern. 753 ff.). Ebenso ist 
es im Sir Eerumbras, wo Karl den Heiden Balan bekehren 
will. Er betont die Artikel des christlichen Glaubens und 
sagt dabei: 

. . . belyue on gode sone, 
bat in Marye y-kened was 
& subbe of hure body y-bore, Wyb-oute wem 
& wyboute höre. 

(Sir Fer. 5723— 5725.) ») 

Auffallend ist es, wenn gesagt wird: 
be god was boren wibouten doul. 

(Heues of H. 602.) 

Dieses „wibouten doul“ bedeutet „ohne Schmerz“. Es 
soll damit gesagt werden, dass die hl. Jungfrau ihren Sohn 
gebar, ohne Wehen zu fühlen. Dies war ein bekannter 
Glaube im Mittelalter (Vgl. Aumerk. zu V. 602). 

Von einem Gleichnis für die fleckenlose Empfängnis 
wird in Joseph von Arimathia (204 ff.) geredet. Hier hat 
der König eine Vision: er sieht, wie ein Kind durch die feste 
Wand seines Zimmers geht, ohne sich zu verletzen. Und 
darauf hört er eine Stimme, die zu ihm sagt: 

king haue bou no ferli of that is heere formed, 
for so god with-outen wem wende in a Mayden. 

(Jos. of Arim. 210, 11.) 


1) Auch in Daten: 

be vheer after be Incamacione. 

(Arth. 6, 26.) 

An hundred winter it was and bre, 

Seben god dyed opon b e tre. 

(Roul. a. Vern. 5, 6.) 
Letztere Wendung begegnet häufiger. 
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Ebenso ist es im Grand St. Graal, II, S. 160. Die 
Vision des Königs wird beschrieben : Et qant il regarda l'uis, 
si vit que uns petis enfes eutroit dedens, qui moult estoit 
bians et blons et si entroit eu tel mauiere ke il n'ouvroit ne 
clooit tant ne kaut; ans^ois remanoit autressi clos com estoit 
devant chou que il i entrast. Et qant il eut .1. poi demouret, 
si revint huers isnielement, tout autressi com il estoit entres 
sans l’uis ouvrir. 

Eine öfter gebrauchte Umschreibuug für Christus ist: 
bi bim, Jjat Judas sold. (Amis a. Amil. 1663.) 

Dass für Christus auch der Name Messie gesetzt wird, 
scheint selten zu sein; er ist mir nur in Morte Arth. 3998 
aufgestossen. 

Wie mau Gottes Hass auf die Verräter uud Ungläubigen 
herabfleht, so wünscht man auch, dass Christus’ Rache sie 
ereilen möge: 

Cristes cors come ou hure croun. 

for traytours wern liee. (Sir Fer. 303.) 

And bade him Cristes malesoune. (Guy of W. 1466.) 
Cristes wreche l»e come opan. (Guy of W. 3900.) 

Direkte Einwirkung Christi wird in Joseph v. Arim. 
erzählt. Eine Stimme spricht zu Joseph, dass er Jerusalem 
verlassen soll. Zuerst heisst eä: 

ben com a vois to Joseph . . . (21), 
aber Z. 38 lesen wir darauf: 

benne spekes a vois to Joseph was Jhesu crist him-selue. 

Eine Stelle aus dem Pseudo -Matthäus (s. Anm. zu 
Joseph v. Arimath. S. 56) findet sich in Josef v. Arimath. 
erwähnt. Hier heisst es: 

Whon he com into b e lond leeue [*on forsobe, 
feole temples ber-inne tulten to be eorbe. 

(99, 100.) 
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Es sollen demnach die Götzenbilder in den ägyptischen 
Tempeln niedergefallen sein, als Christus nach Ägypten kam. 

Die Anrufung der Dreieinigkeit Gottes begegnet an 
verschiedenen Stellen, auch beim Anfang einer Dichtung ist sie 
üblich, (dure god in trynyte und Fader, & soue, & holy gost.) 

Bisweilen wird auch Gott gar nicht erwähnt, und es 
heisst z. B. einfach: 

Now helpe {jani |ie Trynytee. 

(Sege of Mel. 348.) 

Manchmal findet sich ein weiterer Zusatz, der die 
richtige Vorstellung von der Dreieinigkeit erkennen lässt. 

So sagt Roland zum Sultan: 

For sothe, J>ou Sowdane, trowe |)0U moste 
one Jie Fader and J>e Sone and {je holy goste, 
thire thre are alle in one. 

(Sege of Mel. 409 — 11.) 

& sei 3 e fader & sone & holy gost 
In on substance, in on acost. 

(Arth. a. Merl. 8917 f.) 

Oder im Roul. a. Vern. lesen wir: 

So is god persones {jre, 

wo Roland, um Vernagu zu bekehren, ihm den Begriff der 
Dreieinigkeit zu erklären versucht (680 ff.). 

Hierzu vgl. Turpini Historia Karoli Magni, Kap. XVII 
(De hello Ferracuti gigantis et de optima disputatione Rotho- 
landi), wo Roland unter anderem sagt: 

Unus Deus permanens in tribus personis. (S. 31.) 

Ferner Joseph v. Arimath. 121. Als Symbol für die 
Dreieinigkeit galt im Mittelalter eine Wurzel, aus welcher 
drei gleiche Stämme herauswachsen. Dieses Bild sieht der 
König von Sarras in einer Vision (Joseph v. Arimath. 181 ff.). 
Dasselbe erfahren wir im Grand St. Graal II, S. 159/60. 
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III. Der heilige Geist. 

Trotzdem die Dreieinigkeit verschiedentlich erwähnt 
wird, wird der hl. Geist sehr selten angerufen. Daher 
müssen wir wohl annehmen, dass man noch kein tieferes 
Verständnis für das Wirken des hl. Geistes hatte, der in der 
Lehre des Christentums eine so bedeutende Holle spielt und 
schon in der frühen christlichen Dogmatik einen wesentlichen 
Bestandteil bildet. 

So haben wir bei dem Ausruf: 

I swer be the Holy Gost 

(Rieh. C. de L. 3246.) 

durchaus das Empfinden, dass ein tieferes Verständnis nicht 
vorhanden ist. 

Ferner: 

He ys full of the holy gost. 

(Guy of W. 10901.) 

In Sir Gowther heisst es von Gowther, zu dessen Grabe 
viele Leute wallen: 

For he is inspyryd with ]jo holy gost. (737.) 

An mehreren Stellen wird der hl. Geist zusammen mit 
Gott angerufen. 

Wenn in Rom. of Rolaud a. ütuel der hl. Geist als 
Taube vorkommt, so ist dies eine aus dem neuen Testament 
geläufige Erscheinung. Hier wird uns bekanntlich erzählt, 
wie sich eine Taube auf Christi Haupt niederlässt, als er 
von Johannes getauft werden soll. Ebenso setzt sich während 
des Zweikampfes des Sir Otuel mit Roland eine Taube auf 
Otuels Helm nieder und bewirkt, dass dieser zum Christen- 
tum Übertritt: 

A dofe come fro the holy gaste 
& oue )>e Sarasene lightes. 

(Rol. a. Otl. 578 f.) 

Vgl. auch die betreffende Stelle in der altfranzösischeu 
Otinelsage : 
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A ces paroles vint .1. colon volant; 

Karies le vit et tote l’autre gent. 

Saint Espirit sus Otine! descent. 

(Otinel 574 — 576.) 

Als Symbol des hl. Geistes befindet sich auf dem Schilde 
Richards das Bild einer weissen Taube, als er in weisser 
Rüstung in dem Turnier kämpft: 

Upon his scheide a dove wliyte, 

Sygnyfycacioun of the holy spryte. 

(Rieh. 0. de L. 393, 394.) 

In Josef von Arimath. heisst es von einem, der getauft 
ist und nun zu reden anfängt: 

pai se 3 en pe holy gost at his moup descenden. (688.) 


IV. Maria und die Heiligen. 

Aus einigen Beispielen können wir auch ersehen, eine 
wie grosse Verehrung der Mutter Gottes zu teil wurde. So 
werden Gott und Christus sehr oft zusammen mit Maria an- 
gerufen, die bald Saint Marie, bald milde Marie oder auch 
swete flour und our leuedi heisst. Sie spielt eine Art Ver- 
mittlerrolle, indem sie durch Sanftmut, Milde, Liebe und 
Güte auf Gott und Christus ihren versöhnenden Einfluss 
geltend machen und bewirken muss, dass den Betenden Er- 
hörung zu teil wird. Bald wird sie Gottes Mutter, bald 
seine Tochter genannt (Beves of H. 564, Guy of W. 6101). 
Dass die unbefleckte Empfängnis der Jungfrau oft betont 
wird, ist schon an anderer Stelle hervorgehoben worden. Sie 
wird auch mit einer Blume verglichen, die ewige Frucht trägt: 

This is the flour that haith the froyt etern. 

(Lancel. 2088.) 

Maria ist die oberste Königin des Himmels. So erzählt 
in The Pearl das Mädchen ihrem Vater, der seine Tochter 
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am andern Ufer eines Stromes, den er nicht überschreiten 
kann, erblickt: 

Bot my lady of quom Jesu con spryng, 

Ho haldej pe empyre ouer uns ful hy}e. (453, 454.) 

Auf ihre Unterstützung vertraute man fest. Sie er- 
scheint sogar den Christen persönlich, so dem Florent, und 
fordert ihn auf, den Kampf mit dem Riesen zu wagen 
(Octav. 985 ff.). Vertrauensvoll wendet sich Gawain, als er 
am Christabend keine Herberge findet, an die Jungfrau, dass 
sie ihm helfen möge, und seine Bitte findet denn auch Er- 
hörung (Sir Gawain a. the gr. Knight. 753 f.). 

Bemerkenswert ist Folgendes: Als der Bischof Turpin 
von Roland hört, dass so viele Franken getötet worden sind, 
macht er der Jungfrau Vorwürfe: 

Bot forthe he wente, bis handis he wränge, 

And flöte with Marye euer amauge. 

For pe losse of oure men}ee. 

(Sege of Mel. 562 — 64.) 

Dies ist gewissermassen ein heidnischer Zug. Demi 
wie wir später sehen werden, finden wir bei den Heiden 
sehr oft, dass sie ihren Göttern die Schuld an dem Unglück, 
das ihnen zugestossen ist, zuschreiben. Bekanntlich prügeln 
noch jetzt die Neger Zentralafrikas ihre Fetische oder ver- 
brennen sie, wenn sie ihre Wünsche nicht erfüllt haben. 

Die Verehrung der Maria fand jedenfalls in der äusser- 
lichen Form durch den Bilderdienst statt. Durch ihre Bilder 
wirkt Maria Wunder. Arthur fährt mit einem Bilde, das die 
Jungfrau mit ihrem Kinde darstellt, mit seiner Flotte nach 
England, um den Verräter, seinen Neffen, den er als Regeut 
zurückgelassen hatte, zu bestrafen. 

Bot there was chosene in the chefe a chalke-whitte 
maydene, 

And a childe in hir arme, that chefe es of hevynne. 

(Morte Arth. 3648, 49.) 
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Auch der Schild der Kämpfer ist manchmal mit dem 
Bildnis der hl. Jungfrau versehen; so trägt Gawains Schild 
ein solches Bild in Sir Gaw. a. the gr. Knight. 649 f. 

Bei dem wunderbar bemalten Schild, welchen Guy hat, 
haben wir wohl an eine Darstellung der Jungfrau mit dem 
Kiude zu denken. Von dem Schild wird gesagt: 
bat present god wher he was born. 

(Guy of W. Auchinl. Ms. 250, 11.) 

Der Heiligenkultus steht aufs engste in Verbindung mit 
dem der Maria. Die Jungfrau Maria war der eigentliche 
Mittelpunkt der Heiligen; sie tritt als das vollkommenste 
Ideal weiblicher Heiligkeit an die Spitze der heiligen Schar. 
Es ist nicht schwer zu verstehen, wie der Glaube au die 
Wirksamkeit verstorbener Heiligen, namentlich von Märtyrern, 
zu früher Zeit eine praktische Form annahm. Märtyrer, 
glaubte man, gingen hinüber in die unmittelbare Nähe Gottes. 
Das Volk fand in den Heiligen immer mehr einen Ersatz 
für seine Untergottheiten, Genien und Heroen. Als die Ge- 
legenheit, zum Märtyrertum zu gelangen, verschwand, kamen 
Eremiten, Pilger und Mönche in den Ruf der Heiligkeit. 
Die asketische Lebensweise der Eremiten und Mönche wurde 
für die einzige Möglichkeit angesehen, ein Gott wohlgefälliges 
Leben zu führen. In den einzelnen Kirchen wurden Feste 
für das Andenken einzelner Heiligen angeordnet, und später 
beging man im Abeudlaude sogar das Allerheiligenfest. Den 
Heiligen wurden besondere Kirchen gebaut. Es entstanden 
Schutzheilige für einzelne Kirchen, Länder, Städte, Berufs- 
arten u. s. w. Den Heiligen ist es erlaubt, an der Welt- 
regierung mit Christus teilzunehmen, und ebenso wie Maria 

werden sie als Fürsprecher bei Gott und Christus von den 
Menschen verehrt und angerufen. Daher deukt man sich 
ihren Aufenthalt im Himmel, wo Gott von ihnen umgeben 
ist wie ein König von seinen Rittern. So finden wir Gott 
manchmal mit der Gesamtheit der Heiligen angerufen: 

bat I schal swere bi God, & alle bis gode haljej. 

(Sir Gawain a. the gr. Knight. 2122.) 
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Eine Stelle in tke Crowned King erwähnt ihren Auf- 
enthalt bei Christus. Der Dichter hört in seiner Vision den 
Kleriker zum König sagen: 

And taketh a siker ensample pat crist hymself sheweth, 
Of all the seyutes in heven that for hym deth suffred ; 
And for loue of that lord a-loft now they dwelle 
With that crowned kyng that on cros dyed. 

(137—140.) 

Zunächst wollen wir die Namen der Heiligen feststellen, 
die in unseren Dichtungen begegnen. Der Kürze halber soll 
nur je eine Belegstelle angeführt werden : 

St. Albon (Arth. a. Merl. 923), St. Andrew (Erl of 
Toi. 235), St. Austin (Rieh. C. de L. 5858), St. Dauy (Ha- 
vel. 2867), St. Denis (Lib. Desc. 69), St. Edmond (Rieh. C. 
de L. 2592), St. Edward (Lib. Desc. 1764), St. Gelen (Guy 
of W. 5851), St. Germeyn (Octav. 857), St. Gile (Lib. Desc. 
612), St. Jame (Lib. Desc. 61), St. John (Erl of Toi. 152), 
St. Johain (Sev. Sages 2630), St. July (Taill of R. Coilyear 63), 
St. Leonard (Rieh. C. de L. 1710), St. Martyn (Octav. 705), 
St. Michell (Guy of W. 5806), St. Patrike (Sir Trist. 1228), 
bi Peter (Sir Gaw. and the gr. Knight 813), by Peter & Paule 
(Sir Fer. 3756), St. Poul (Erl of Toi. 1024), St. Rycheer 
(Sir Fer. 3471), St. Steuene (K. Horn 685), St. Symoun 
(Arth. a. Merl. 1103), St. Thomas (Rieh. C. de L. 40), St. An 
(Golagr. a. Gaw. 582), St. Caterine (Sir Trist. 2700), St. Elyne 
(Rieh. C. de L. 771). 

Wie schon hervorgehoben worden ist, gab es für jede 
Kirche, jedes Land, jede Stadt besondere Heilige. Auch jede 
Berufsart hatte einen Schutzpatron. Jedem Heiligen wird 
eine besondere Tätigkeit zugeschrieben, und so werden die 
meisten von ihnen bei ganz bestimmten Gelegenheiten ange- 
rufen. Leider ist in unseren Dichtungen dies selten der 
Fall, wenu wir auch vereinzelte Stellen haben, wo dies zu- 
trifft. So ist der hl. Julian der Schutzheilige der Reisenden. 

„For the name of Sanct July“ bittet König Karl den 
Rauf, ihm eine Herberge zu besorgen (Taill of R. Coilyear 63). 


Digitized by Google 



26 


Der hl. Georg wird im Kampfe angerufen. Man denkt 
sich ihn als schönen Jüngling in ritterlicher Rüstung auf 
einem Schimmel sitzend. 

So heisst es von der Waffenrüstung des jungen Octa- 
vian, als er gegen die Sarazenen zieht: 

In armes al so whyt as eny flour 
herynne a croys of reed colour, 

Seynt Georgys armys. (Octav. 1610 — 1612.) 

Im Beues of H. kämpft Beues mit einem Drachen. 
Dieser kann sich einem Quell, der im Ruf der Heiligkeit 
steht, nicht nähern. Sobald B. dies merkt, trinkt er aus 
seinem Helm von dem Wasser unter Anrufung des hl. Georg: 

A nemede sein George, our leuedi knijt. (2817.) 

Manchmal erscheint er auch selbst im Kampf und hilft 
den Christen gegen ihre Feinde. In Rieh. C. de L. ver- 
zweifelt Richard eines Tages am Erfolg, da die unerträgliche 
Hitze und der aufwirbelnde Staub eine Erschlaffung seiner 
Kräfte bewirken. In seiner Not bittet er Jesus um Hilfe, 
und nun erscheint der hl. Georg: 

He seygh come St. George, the knyght, 

Upon a stede good and lyght, 

In armes whyte as the flour, 

With a croys off red collour. (4853 — 4856.) 

Der Heilige greift selbst in den Kampf mit ein und 
haut alles nieder, was sich ihm entgegenstellt (4857 ff.). 

Der hl. Martin, der erste Heilige, dem in der römischen 
Kirche eine öffentliche Verehrung zu teil wurde, ist bekannt 
wegen seiner Mildtätigkeit und Güte gegen Arme. Daher 
ist seine Erwähnung in Amis a. Amil. (2014) wohl am Platze, 
wo es sich um ein Werk christlicher Barmherzigkeit handelt 
(cf. Anm. zu Vers 2014). Denn: 

for j)e loue of seynt Martin (2014.) 

lässt Amis dem Aussätzigen und seinem Knaben, die er vor 
seinem Schlosse trifft, einen Becher Wein reichen. Auch im 
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Guy of W. scheint bei der Anrufung des hl. Martin auf 
seine Eigenschaft Bezug genommen worden zu sein. Denn 
hier sagt ein Pilger, dem Guy eine Nachtherberge ange- 
botcn hat: 

God the jylde and seynt Martyne. (1404.) 

Der hl. Dionysius, St. Denis, ist der Schutzpatron 
Frankreichs, und die Anrufung dieses Heiligen findet sich 
natürlich meist in solchen Dichtungen, die aus dein Franzö- 
sischen übersetzt sind. Meist heisst es nur St. Denis, in 
Amis a. Amil. findet sich auch die Hiuzufügung of Fraunce 
(1567), die sonst nicht wieder vorkommt (cf. Anm. zu Vers 1567 
in Amis a. Amiloun). 

Bi St. Jon und bi St. Jame sind ziemlich häufige Schwüre. 
Namentlich bei dem letzteren zu schwören, war in me. Zeit 
sehr üblich. Es ist darunter zu verstehen San Jago di 
Compostella, zu dem man auch pilgerte (cf. Chauc. Canterl). 
T. Prol. v. 466). 

Beim hl. Tornas of Ynde wird selten geschworen: 

For loue of sevn Tornas of Ynde. 

(Amis a. Amil. 758 und Beves 3599.) 

Hierüber vgl. Lange, die Versicherungen bei Chaucer. 
Vgl. auch Anm. zu Skeats’ Nonne Prestes Prolog. S. 198. 
Z. 1230; St. Thomas: „Whenever this apostle is mentioued 
he is nearly always said to be of Judia to distinguish him, 
it ma.v be, from St. Thomas of Canterburv.“ 

An weiblichen Heiligen finden wir St. An, St. Katerine 
und St. Elyne erwähnt. Zu dieser vgl. Rieh. C. de L., 
Notes zu V. 771: „St. Helena, die griechische Kaiserin, welche 
das hl. Grab besuchte und das Kreuz wiedererlangte.“ 

Die Heiligen werden nicht immer allein augerufen, 
sondern sehr häufig in Verbindung mit Gott: bi God and 
St. Jon u. a. m. 
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Wie wir schon gesehen haben, wild oft Gottes Rache 
auf einen anderen herabgewünscht. Dies findet sich ebeuso 
bei den Heiligen, von denen man Unheil auf jemanden herab- 
fleht. So lesen wir in Sir Tristrem: 

Y pray to sayn Katerine, 

{>at iuel mot }iou spede! (2700.) 

Auch folgende Formel ist charakteristisch: 

Be the aposteles twelve, 

(Rieh. C. de L. 5547.) 

wo die Apostel in ihrer Gesamtheit angerufen werden, 
während sonst nur Peter oder bi Peter j)e apostle gesagt wird. 

Die Ehrfurcht, die das Volk vor den Heiligen hatte, 
erstreckte sich auch auf die Einsiedler und Pilger. Daher 
können wir es wohl verstehen, dass Ritter sehr häufig, wenn 
sie zu irgend einer Unternehmung ausziehen, Pilgerkleidung 
anlegen. Isumbras zieht als Pilger nach dem hl. Lande, um 
Busse zu tun (Ellis, Spec. of English Metr. Rom. pag. 172). 
Als Pilger verkleidet steht Beves am Tore des Schlosses, wo 
Yosian wohnt, und wo ihn das Pferd Arondel erkennt (Beves 
of H. 2147 ff.). Ebenfalls in Pilgerverkleidung macht sich 
Herhaud, als er sich durch die Heilkünste des Abtes wieder 
erholt hat, auf die Suche nach Guy (Guy of W. 1720). 

Als Pilger kehrt Horn zu Rvmenhild und Guy of 
Wanvick in seine Heimat zurück. Im Octaviau fliehen 
Clement mit seinem Weibe und der Tochter des Sultans 
als Pilger verkleidet nach der Gascogne, da die Christen 
geschlagen sind (Octav. 1543 ff.). 

Die Einsiedler können auch Wunder verrichten. So 
heilt ein Eremit die Mutter des Königs von Sanas, indem 
er ihr eine Stelle aus dem Evangelium vorliest: 

And heo was lihtned of hire 
Euel in a luytel stouude. 

(Jos. of Arim. 644.) 

Im Bruce wird uns erzählt, dass der Graf von Lancaster 
als Heiliger galt und als solcher Wunder tat: 
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Men said syne eftir, this Thomas, 

That on this viß maid martir was, 

Wes sanctit and myraclis did, 

Bot envy . . . (XVH, 873— 876.) *) 

Am Grabe der Heiligen lässt Gott viele Wunder 
geschehen, so heisst es Rieh. C. de L.: 

In hys tyme, sykyrly, 

Als I fynde in my sawe, 

Seynt Thomas was i-slawe, 

At Cantyrbury at the awter-ston, 

Wher many myraelys are i-don. (38 — 42.) 

Auch am Grabe des Apostels zeigt Gott Wunder; neben 
dem Grabe wächst ein Oliveubaum durch Gottes Gnade: 
bat springeb b urc h godes grace. 

(Roul. a. Vern. 262.) 

Gowther, der in der von ihm erbauten Abtei begraben 
wird, wird ein segenspeudender Heiliger. Viele wallen nach 
seinem Grabe, wo Gott Wunder wirkt. Hier werden die 
Blinden sehend, die Stummen erhalten ihre Sprache wieder, 
Krüppel werden geheilt: 

Aud many odur meracullus yytte 
boro {>o grace of god allmy$t. 

(Sir Gowth. 743—744.) 

Im engen Zusammenhänge mit der Verehrung der 
Heiligen steht der Glaube an die Reliquien. Diesen Gegen- 
ständen wurde eine besondere Verehrung zu teil. Um den 
Christen die Überreste von Heiligen und Glaubensmärtyrern 
zu sichern, bewahrte man sie in kostbaren Behältern auf, 
in einem goldenen Schrein. 

1) Anmerkung zur Ausgabe zu XVII, 873 ff.: Lancaster was so 
populär tliat he was regarded as a martyr, und canonised by the 
populär voice. His countrymen believed that miracles were performed 
at his tomb, as at that of his naraesake of Canterbury, and a regulär 
form of Service was composed for his worship. 


Digitized by Google 



30 


So lesen wir von Gowther, der ein segenspeudeuder 
Heiliger wird und nach einer Handschrift (B) dann Seynt 
Gotlake heisst: 

{»er he lyse in schryne of gold, 
t»at suffurd for goddus sake. 

(Sir Gowth. 731, 732.) 

Es brauchte nicht immer der ganze Körper des Heiligen 
zu sein, sondern auch einzelne Körperteile geuügteu, um als 
Reliquie verehrt zu werden. 

Wir hören in Rouland a. Vernagu unter den Reliquien, 
die Konstanlius dem Kaiser Karl zeigt, von dem Arm des 
hl. Simon: 

hen broujt )>ai forh h e holy croun, 

& he arme of seyn Simoun, 

Biform hem alle [mre. (110 — 112.) 

Sonst werden einzelne Reliquien der Heiligen nicht be- 
sonders erwähnt, sondern es ist von den Reliquien im allge- 
meinen die Rede. 

Et les altres reliques, dont il i a asses 
heisst es in dem französischen Schluss der mittelenglischen 
Romauze. Vgl. La Destruction de Rome, Premiere Branche 
de la chanson de geste de Fierabras, p. p. G. Groeber in 
Romania II, S. 42, v. 1284. 

Von Christus herrührende Reliquien finden sich in 
grösserer Anzahl. So werden erwähnt die hl. Krone, Stücke 
des hl. Kreuzes, die Nägel, die Lanze des Longinus, das hl. 
Tuch (s. u.), das Christus benutzt hat. Dieses hat der 
Legende zufolge Veronika dem Heiland bei seinem Gange 
nach der Richtstätte zum Abtrockuen des Schweisses ge- 
reicht. Die Reliquie vom hl. Kreuz muss sehr sorgfältig 
aufbewahrt gewesen sein, denn es heisst : 

& a parti of )>e holy crosse, 

{»at in cristal was don inclos 
& godes clo]>eing. 

(Roul. a. Vern. 113 — 115.) 
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Von dem Speer lesen wir: 

& a spere long & smert 
t»at Longys put to godes herd. 

He gaf charls J>e king. 

(Roul. a. Vern. 119—121.) 

In Roul. a. Vern. wird uns von einem Nagel erzählt: 
& a nail long & gret 

}>at was y-driue hurch godes fet. (122, 123.) 
während es sonst the uailes heisst, und im Sir Ferumb. 
wird von 3 Nägeln gesprochen: 

he croune & he nayles three. 

(Sir Ferumb. 65.) 

Ein Ritter in Arthurs Rat macht ein Gelübde bei dem 
erwähnten hl. Tuch: 

And I salle make myne avowe deuotly to Criste, 
And to the haly vernacle, vertuus and noble. 

(Morte Arth. 296, 297.) 

Unter den Reliquien, die in Roul. a. Vern. dem Karl 
gezeigt werden, sind ferner aufgezählt das Hemd der .Jung- 
frau (116) und der Stab Arons (117). 

Die Verehrung der Reliquien ist naturgemäss sehr 
gross, und oft werden sie geküsst. Im Sir Fer. bezeugen 
die französischen Ritter den Reliquien hohe Achtung: 

}>ai worschepede hem h^une with al hure mi$t. 

& kussedem euerechoue. (2132, ebenso 5045ff.) 
Häufig wird auf sie geschworen. 

Richard, der sich auf den Weg zu Karl macht, soll 
schwören, dass er Tag und Nacht zu der Reise benutzen 
will. Die Reliquien werden geholt, und er leistet auf sie 
den Schwur: 

And sone h e relyqes wern y-fet, & R. swer his oh, 

(Sir Fer. 3508.) 

Ebenso ist es im Lancelot of the Laik 2221 f., wo auch 
die Ritter erst einen Eid auf die Reliquien schwören, ehe 
sie aufbrechen, um Laucelot zu suchen. 


Digitized by Google 



32 


Oft wird auch nur gesagt, dass „ou the halidome“ ge- 
schworen wird (Guy of W. 1303). Hierunter haben wir 
auch entweder Reliquien oder das Sakrament zu verstehen. 
Vgl. Glossar sub halidome zu Sir Gaw. a. the gr. Knight. 
Dass sich an die Reliquienverehrung der römisch-katholischen 
und der griechischen Kirche viel Aberglauben anschliesst, 
wird selbst von katholischen Theologen nicht geleugnet, vgl. 
Wuttke, Deutscher Volksaberglaube § 1 91 f. 

Dies ist auch iu den me. Versromanzeu der Fall. Als 
Karl mit seinem Heer in Konstantiuopel angekommen ist, 
zeigt ihm Constantius die hl. Reliquien, von denen ein 
wohlriechender Duft ausgeht, der 300 Kranke heilt: 

Of pe smal bat was so swote, 
bre hundred sike hadde her bote, 

& cast were out of care. 

(Roul. a. Vern. 107 — 109.) 

Karl glaubt anfangs nicht, dass die Reliquien echt sind, 
und betet nun zu Gott, er möge ihm ein Zeichen senden, 
woraus er die Echtheit erkennen könne. Gott erhört seine 
Bitte, denn sogleich wird alles um ihn herum mit himmlischem 
Licht erfüllt: 

ban decended a lijtnesse, 

Doun rijtes fram b e heuen blis, 

In bat ich place. (Roul. a. Vern. 131 — 133.) 

In The Sege off Melayne will der Sultan die Ohnmacht 
des christlichen Gottes dadurch zeigen, dass er ein Kruzifix 
verbrennen lassen will. Aber das Feuer hat keine Macht: 
Thay caste one it full many a folde 
be rode laye still ay as it were colde, 

No fire wolde in hym too. (445 — 447.) 

Hier wäre noch anzuführen, dass auch die Salbe, mit 
der Christus gesalbt wurde, erwähnt wird. Ihr wird eine 
heilkräftige Wirkung zugeschriebeu, sie heilt jede Wunde. 
Diesen Wunderbalsam bietet Ferumbras dem Oliver an und 
sagt dabei: 
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pat joure god was wij> anoyut. 

(Sir Fer. 512.) 

Das Merkwürdige hier ist, dass sich der Balsam in den 
Händen des Heiden Ferumbras befindet. Vgl. Schröder, 
Glaube und Aberglaube in den altfranzösischen Dichtungen, 
wo auf S. 43 die betr. Stelle aus Fierabras angeführt wird, 
525 ff.: 

Mais voila .II. barils a ma sele tourses, 

Qui tuit sunt plain de basme dout Dius fu enbasmes 
Au jour qu’il fu de croisel sepucre portes. 

Plaie qui en est oiute, c’est fine verites, 

Ne puet estre percie ne en draucle melles. 

Im Schluss des Ferumbras erfahren wir noch, wie Christi 
Krone und die Nägel in der Luft bleiben, als Karl sie schon 
aus der Hand gelassen hat (5965). 


V. Die Engel. 

Der Glaube an die Engel ist sehr alt Im Orient denkt 
man sich die Engelschar geradezu als den Hofstaat und die 
Dienerschaft Gottes. In der jüdischen Religion und im 
Christentum stellt man sich die Engel als Mittelwesen zwischen 
Gott und den Menschen vor, welchen sie als Überbringer von 
göttlichen Aufträgen und Vollstrecker des Willens Gottes 
erscheinen. Namentlich in den Träumen treten sie sehr häufig 
auf und vermitteln als Diener Gottes seine Aufträge und 
verkünden seinen Willen, vgl. Baake, a. a. 0., S. 40. 

Sie lassen in ihren Aufträgen, die sie irgend einer Person 
bringen, keinen Zweifel au ihrer göttlichen Sendung, denn 
oft lesen wir am Schluss des Engelauftrags : 

To the me sent my lord Jesu. 

(Guy of W. 10443.) 

In der altfrauzösischen Vorlage des Guy of W. lautet 
es ähnlich so: 

Le messager sui Jhesu Crist. 
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Sie sind immer von einem strahlenden Schein umgeben. 
Guy of W., welcher von einem Engel aufgeweckt wird, sieht 
diesen Schein von ihm: 

When Gij was weked of that drem, 

Of an angle he sei 3 e a glem. 

(Auchinl. Ms. 285, 1, 2.) 

Beues, der von Brademoud in einem Kerker gefangen 
gehalten wird, sendet ein flehentliches Gebet zu Jesus und 
Maria. Auf sein Gebet erscheint (nach der Hdschr. 0 in der 
Bodl. Libr.) ein Engel, dessen Glanz die Otter, von der Benes 
verletzt worden ist, blendet uud tötet (Beues of H. 1640). 
In Joseph of Arim. wird der König von einem Ritter, dessen 
Rüstung uud Pferd blendend weiss sind, befreit, uud dieser 
Ritter ist ein Engel (562 ff.). Hierzu vgl. 2. Maccab. X, 29. 

In Rieh. Coeur de L. kündet sich das Nahen des Engels 
durch einen lauten Schrei an. Richard wird eines Morgens 
durch diesen Schrei von einem Engel aufgeweckt, der ihm 
mitteilt, dass er sobald wie möglich nach Jaffa eilen soll, 
um dort Waffenstillstand zu schliesseu mit dem Sultan 
und dann eiligst nach England zurückzukehren (6886 ff.). 
Manchmal ist nicht von der persönlichen Erscheinung eines 
Engels die Rede, sondern es handelt sich oft nur um Engel- 
stimmen, so im Rieh. C. de L. Hier verlangt der Sultan, 
dass Richard seinem Glauben entsagen soll. Zornig über 
diese Zumutung, befiehlt Richard, 60000 der sarazenischen 
Gefangenen zu töten, und in diesem Entschluss bestärken 
ihn Engelstimmen: 

Ther they herden aungels off hevene: 

They sayde: Seyuyors, tuez, tuezl (3720—3721.) 

Engelaufträge brauchen durchaus nicht immer im Traum zu 
geschehen, wenn auch diese Art häufig ist. 

Im Roul. a. Vern. gelingt es Roland trotz der ange- 
strengten Bemühungen nicht, die Heiden zu bekehren; sie 
nehmen den Kampf daher wieder auf. Roland bittet Gott 


Digitized by Google 



35 


auf den Knien um Hilfe. Da erscheint ihm ein Engel und 
befiehlt ihm, die Ungläubigen zu töten: 

An angel com ful sone, 

& seyd ’herd is ])i boue, 

Arise rouland & fijt’. (80(5—808.) 

Am Anfänge desselben Epos hören wir von einer ähn- 
lichen Erscheinung. Der König von Spanien verfolgte die 
Christen und hatte den Patriarchen von Jerusalem verbannt, 
der sich nun bei Konstantin, dem Kaiser von Konstantinopel, 
beklagt. Dieser hat grossen Kummer darüber und wendet 
sich in einem Gebet an Christus, dass er ihm helfen möge. 
Da kommt vom Himmel ein Engel mit der Botschaft, er 
sollte die Hilfe König Karls in Anspruch nehmen (Koul. a. 
Vern. 40 — 55). In Sir Isumbras (Ellis, Spec. of E. Metr. 
Rom. S. 158) entdeckt Sir Isumbras, ein auf seine Macht 
und seinen Reichtum eingebildeter Ritter, eines Tages am 
Himmel einen Engel, der ihm Strafe für seinen Stolz an- 
kündigt, welche darin besteht, dass er sein ganzes Besitztum 
verlieren soll. Auf S. 172 lesen wir dann, wie Isumbras, 
der im Pilgerkleide nach dem hl. Lande gewandert ist, in 
grosser Not ist. Da bringt ihm ein Engel Brot und Wein 
und teilt ihm mit, dass alle seine Sünden vergeben sind. 

Einmal hören wir auch von einem Aufträge des Apostels 
Jakobus, welcher Karl dem Grossen befiehlt, seine Gebeine 
aus Galicien zu holen. Dafür verspricht ihm der Apostel 
Vergebung aller seiner Sünden. Die Stimme, welche drei- 
mal zu ihm spricht, bezeichnet sich selbst als den Apostel: 

(>er com a voice, & spac to him : 

'James (ie apostel bi crist, 

Jones bro}>er, {>e wangelist. 

(Roul. a. Vern. 150 ff.) 

Vgl. hierzu Turpini Historia Karoli Magni Kap. I, S. 4: 
Taliter beatus apostolus tribus vicibus Karolo apparuit. 

Von den Erzengeln scheint nur der hl. Michael erwähnt 
zu sein. Als Guy durch den Engel anfgeweckt wird, fragt 
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Guy ihn, wer er sei. Der Engel gibt darauf zur Antwort, 
dass er vom Himmel komme und Michael heisse: 

Mijhel is mi rijt nam. 

(Aucbinl. Ms. 285, 4, 5.) 

So lesen wir denn auch am Schluss von Guy of W., 
wie der Held, der sich nach dem Siege über Colbrand als 
Einsiedler in den Wald zurückgezogen hat, nach seinem 
Tode von vielen Engeln unter St. Michaels Führung zu Gott 
getragen wird : 

Seynt Mighell was ther full redye 
With mery song of angellys bry 3 t, 

And bare hys soule to hevyn lyst, 

And presentyd hit to the hevyn kyug; 

Ther shall he be with-owte endyng. (10944—10948.) 

Nach dem Auchinl. Ms. sind es 1007 Engel, die seine 
Seele zum Himmel tragen. 

In the Sege of Melayne wird Richard von der Norman- 
die im Kampfe tödlich venvuudet Er hat eine Vision, in 
der er die erschlagenen französischen Ritter von vielen Engeln 
zum Himmel geführt sieht (316 — 318). 


VI. Religiöse Feiern. 

Taufe, Ehe, Begräbnis. 

Christliche Festtage. 

Messe vor dem Kampf. 

Die religiösen Feiern nehmen einen grossen Platz in 
den me. Versromanzen ein. 

Taufen begegnen wir an verschiedenen Stellen. Sie 
finden oft durch den Bischof statt, so in Sir Ferumbras. Hier 
gibt sich Karl der Grosse die grösste Mühe, den Heiden 
Balau, der sein Gefangener ist, zum Übertritt zum Christen- 
tum zu bewegen. Durch seine Rede, die darin gipfelt, dass 
er ihm die Artikel des christlichen Glaubensbekenntnisses 
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klar legt, hofft er bestimmt, (lass er Balan dazu bringen 
wird, sich taufen zu lassen. Deshalb steht der Bischof schon 
bereit, der durch den heiligen Akt seine Aufnahme in die 
Gemeinschaft der Christen vollführen soll: 

l>e bysschop stod per J>o hat had Y-blessed l>e fant, 
and ouer y-rad alle ys orysouns. 

(5789, 90.) 

Gleichwohl ist Balan nicht zur Taufe zu bewegen, aber 
Floripas wird getauft, bei der allerdings die übliche Namens- 
veränderung nicht stattfindet, wie wir es aus dem französischen 
Schluss der me. Romanze entnehmen: 

Ne li ont pas son nom cangid ne ratnue. 

(5900.) 

Wie die Taufe ein Symbol ist für die innerliche Reinigung 
und Sündenvergebung und mau dies äusserlich zum Ausdruck 
brachte durch den Vorgang des Taufens, so ist es in unseren 
Dichtungen oft der Fall, dass die Heiden nach der Taufe 
ihren heidnischen Namen ablegen und einen neuen Namen 
annehmen müssen. Hierdurch brechen sie gewissermassen 
schon äusserlich mit ihrer Vergangenheit. So finden am 
Schluss von Josef von Arim. eine Menge Taufen von Heiden 
statt, die ihren Namen ändern. Z. B. wird der König Kvelak 
nach der Taufe Mordreins genannt (695). Ebenso im fran- 
zösischen Grand Saint Graal, Bd. II, S. 293. 

Ferumbras’ Taufe wird durch einen Erzbischof voll- 
zogen (Sir Ferumb. 1085). Sein Name wird dabei in Florens 
umgeändert. Am hl. Taufstein wird die Taufe vollzogen, 
wie aus seinen eigenen Worten hervorgeht: 

Help me [lat y were baptist in pe holy fanston. 

(Sir Fer. 1051.) 

Vgl. auch Fierabras, S. 56. Hier heisst es: 

Autre nons li est mis et li siens remues: 

Floriens ä non, en bauptesme apelds. 

(1844—1845.) 
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In The Sowdone of Babyl. wird Ferumbras Floreyne 
of Rome Cite genannt (1486). Nach Anmerk, zu V. 1486 
des Textes muss es nicht Rome heissen, sondern Roye, da 
es sich so aus Fierabras ergibt, wo wir lesen: 

C’est sains Florans de Roie, ce dist l’auctoritös. 

(1851.) 

Roland gelingt es in The Taill of Rauf Coilyear, einen 
Sarazenen zu bekehren. Er empfängt die Taufe und führt 
dann den Namen Sir Walter (960). Bei Otuels Taufe, dessen 
Bekehrung, wie schon erwähnt, durch eine Taube bewirkt 
wird, findet keine Namensänderung statt (Duke Rowl. a. Sir 
Otuel of Spayne 580 f.). 

In Beues of H. wird nur von einem Bischof geredet, 
der die Taufe vornimmt. Nachdem Beues die Löwen be- 
wältigt hat und auch aus dem Kampf mit dem Riesen Ascopart 
siegreich hervorgegangen ist, besteigt er mit Josian und 
Ascopart ein Schiff, und sie fahren nach Köln. Hier erfahren 
wir nuu von der Taufe Josians durch den Bischof Saber 
Florentin, der Beues’ Onkel ist. Im Octavian wird nur er- 
zählt, dass sich die Tochter des Sultans bekehrt und getauft 
wird (1265). Dass bei der Taufe der Name des himmlischen 
Vaters angerufen wird, erhellt aus Josef von Arim., wo uns 
von der Taufe Vespasians durch Josef erzählt wird: 

In {>e uome of l>e fader Joseph him folewede. (10.) 

Der Papst selbst vollfiihrt einmal die Taufe; nämlich 
im Octavian werden die Zwillinge, die aus der Ehe der Florenee, 
der Tochter des Königs von Frankreich, mit Octavian ent- 
springen, durch ihn getauft (103 ff.). Diese Handlung ist 
vielleicht deswegen vom Papst selbst vorgenommeu worden, 
weil er Florenee und Octavian auch getraut hat. So lesen 
wir Zeile 61, 62 im Octavian: 

The holy pope seint Clement 

Weddede hem with good entent. 
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Im Sir Gowther vollzieht auch der Papst selbt die 
Trauung zwischen Gowther und der Tochter des Kaisers, 
nachdem er sie der himmlischen Gnaden versichert hat (673 ff.). 

Goldborough und Havelok werden durch den Erzbischof 
von York vermählt (Havelok 1178). Die Trauung findet 
immer mit grosser Feierlichkeit und grossem Gepränge statt. 
In prächtigem Aufzuge schreiten Patriarchen und Prälaten 
und die übrigen Geistlichen dem Brautpaare voran, um es 
zur Kirche zu geleiten. In William of Palerne hören wir 
von solch einem feierlichen Vorgang: 

be clergie com hem a- 3 ens rijt gailiehe a-tyred, 
ful pertliche on procession prestli as Jiai oujt, 

& komen to here kiug & dede him the croyce kesse, 
bau with worchip & wele went to b e cherche, 
be patriarkes & ober prelates prestli were reuest ed. 

(5043-5047.) 

Auch wo die Vermählung zwischeu Melior und dem 
Kaiser von Griechenland erwähnt wird, ist von vielen Kar- 
dinalen, Bischöfen und Äbten die Rede, welche das kaiserliche 
Brautpaar zur St. Peterskirche führen (William of Pal. 1955 ff.). 
Während der Hochzeit werden Glocken geläutet und Messen 
gesungen. Als Horn von seinen Abenteuern zurückgekehrt 
ist, da Rymenhilds Hochzeit stattfinden soll, heisst es: 
be sunnedav was Sprunge, 
and be masse isunge 
of Rymenhilde be singe 

and of Mody be kinge. (K. Horn 1039 — 1042.) 

In Floris and Blauncheflour hören wir von dem bei der 
Ehe üblichen Ring. Der Admiral wird durch die grosse Liebe, 
die Floris und Blauncheflour zueinander haben, endlich ge- 
rührt und lässt sie nun 

To a Chirche he let hem brynge 

And dede let wed hem with arynge. (1064, 65.) 

Viel Gewicht legt man auch darauf, dass die Begräbnisse 
in pietätvoller Weise vor sich gehen. Trauerlieder werden 
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gesungen und Messen gelesen zum Heil der Seelen. So 
werden dem Sir Gawain bei seinem Begräbnis alle Ehren 
bezeugt. In einem feierlichen Zuge von Mönchen wird die 
Leiche nach Winchester gebracht, wo auf Befehl Arthurs 
die üblichen Ceremonien stattfinden: 

Done for dervgese, as to the ded fallys, 

Menskede with messes, for mede of the saule, 

Loke it w’ante uo wäre, ne no wirchipe eiles. 

And at the body be barmede, and one erthe holdene. 

(Morte Arth. 4017—4020.) 

Bei Arthurs Bestattung wird nur gesagt, dass alle 
Ceremonien (alle wirchipe) vor sich gehen sollen. Die 
Glocken werden geläutet und Requiems gesungen (Morte Arth. 
4330-4332). 

Im Guy of W. ist dem Helden sehr viel daran gelegen, 
dass seine gefallenen Gefährten in gebührender Weise zur 
letzten Ruhe gebracht werden. Mit Mühe schleppt sich Guy 
zu der Klause eines Einsiedlers, den er bittet, die Leichen 
zu bestatten. Einen Abt, welchen er unterwegs trifft, ersucht 
er, seinem liebsten Getreuen Herhaud, den ihm auch der 
Tod entrissen hat, die letzte Ehre zu erweisen. 

Im Generydcs lesen wir bei einem Begräbnis: 

Prelettes, prestis, svngeng ther seruice. (6604.) 

Vgl. auch Bruce, XX, 294 ff. 

Von einer feierlichen Beisetzung erfahren wir auch im 
King Horn, wo die Söhne des Königs Thurston im Kampfe 
gegen die Riesen gefallen sind und ihre Leichen auf der 
Bahre in die Halle geschafft werden: 

me leiden hem in bare 

and bürden hem ful 3 are. (915, 16.) 

Die entsprechende Stelle in der Handschrift des Brit. 
Mus., Harleian 2253, die Wissmann mit H bezeichnet, lautet: 

in a chirche of lym and ston 

me buriede hem wi)> ryche won. (905, 06.) 
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Manchmal werden die Leichname in einer eigens zum 
Zwecke des Begräbnisses erbauten Kapelle beigesetzt. So 
werden Josian und Beues in einer Kapelle begraben. 

Of sein Lauarauns he let arere 

A faire chapel of marbel fin. 

(Beues of H. 4608, 9.) 

Sir Gowther wird in der von ihm erbauten Abtei bei- 
gesetzt (Sir Gowther 730). 

Für die Streiter, die in der Schlacht getötet worden 
sind, findet verschiedene Male Seelenmesse statt. Als in 
Golagrus und Gawein bei dem zweiten Kampfe, der vor der 
Burg stattfindet, beide Kämpfer fallen, werden sie begraben, 
und es heisst nun: 

Set segis for thair saullis to syng and to reid. (651.) 

Auch Turpin hält Messe ab für die Franken, die er- 
schlagen worden sind (Sege of Melayne 886). 

Guy, der Sohn des Beues, lässt nach seines Vaters 
Tode ein Kloster bauen, wo für seine Seele und die der 
Josian Messen gelesen werden sollen, damit: 

God on here saules haue pite! 

(Beues of H. 4616.) 

Wenn ein Held seinen Gegner im Kampfe getötet hat, 
lässt er ihm doch ein ehrenvolles Begräbnis zu teil werden. 
Der Pilger, den Guy bei sich beherbergt, erzählt, dass der 
Neffe des Kaisers von Deutschland einen Grafen Segyn zum 
Kampfe herausgefordert hat und von diesem getötet worden 
ist. Der Graf schafft seine Leiche zu einer Abtei, um sie 
hier zu bestatten (Guy of W. 1883 f.). 

Wir finden überhaupt eiu starkes Verlangen nach Messe, 
Beichte und Abendmahl. Als Arthur sein Ende nahen fühlt, 
lässt er einen Beichtvater kommen, um ihm ein Bekenntnis 
seiner Sünden abzulegen (Morte Arth. 4314). Darauf haucht 
er mit einem „In manus“ seinen Geist aus (4326). Im 
Havelok hören wir, dass in Dänemark Birkabeyn auf deip 
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Sterbebett liegt, und wie er Priester kommen lässt, um von 
ihnen das hl. Sakrament zu empfangen. Er lässt holen: 

Chanounes gode, and monkes bo^e, 

Him for to wisse, and to ro)>e, 

Hirn for to hoslen, and to shriue. 

(Havelok 360—362.) 

Das einzige Mal, wo das Abendmahl als die Lehre von 
der Transsubstantiation erwähnt wird, ist folgende Stelle im 
Beues of H.: 

Whan Beues and Josyan the good 
Hath receyvyd goddus flesh and blood. 

(4303 f .) 

Vgl. Skeat, Note: cf. Le Morte Arthur 3862: 

„These are the only two instances of the doctrine of 
transubstantiation, which I know in me. texts.“ 

Unter den christlichen. Festtagen treten Weihnachten, 
Ostern und Pfingsten besonders hervor. Namentlich Weih- 
nachten pflegen grosse Festlichkeiten stattzufinden. 

Umgeben von den berühmten Rittern der „Tafelrunde“, 
feiert Arthur zu Camelot 15 Tage lang das Christfest. 

bis kyng lay at Camylot upon kryst-masse, 

With mony luflych lorde, lede 3 of [>e best. 

(Sii’ Gaw. a. the Gr. Knight 37, 38.) 

Die Weihnachtsfeierlichkeiten wurden meist bis zum 
neuen Jahr verlängert, das auch durch Gottesdienst eingeleitet 
wurde (Ibid. 60 ff.). 

Im Morte Arthur wird uns erzählt, wie Arthur mit 
Erzbischöfen, Bischöfen, Grafen und Herren ein glänzendes 
Weihnachtsfest feiert. Er befiehlt allen, nicht vor dem 
zehnten Tage aufzubrechen (67 ff.). 

Von einem Sarazenen wird der Weihnachtstag als Jultag 
bezeichnet. Beues, der am Weihnachtstage in Begleitung 
einer Anzahl sarazenischer Ritter ausreitet, wird von einem 
Heiden nach der Bedeutung dieses Tages gefragt. Als Beues 
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erklärt, er wisse es nicht, da er schon in früher Jugend 
verkauft worden sei, sagt dieser: 

J)is is he ferste dai of soul, 
t>e god was boren wihouten doul. 

(Beues of H. 601, 2.) 

Vgl. auch The Taill of Coilyear. In St. Denis findet 
ausserdem ein Gottesdienst statt, dem Yule festivities folgen. 
Thay callit it the best Sule than, 

And maist worthie begau. (361, 62.) 

Eine Beteuerung bei dem Weihnachtsfest liegt in Amis 
a. Amiloun vor: 

Bi he time, )>at god was born. (2040.) 

Zu Ostern finden ebenfalls grosse Hoffestlichkeiten statt. 
In William of Pal. ladet der Kaiser zum Osterfest alle seine 
Edeln mit ihren Damen zu einem Fest ein (1416 ff.). In 
Arth. a. Merlin schreitet mau am Ostertage sogar zum Angriff 
vor (5585 ff.). Beteuerung beim Osterfest steht an folgender 
Stelle: 

Bee Estyre’, sais the emperour. 

(Morte Arth. 554.) 

Pfingsten finden ebenfalls Festlichkeiten statt: 

On Witsondaye called Peutecoste 
The Erle helde a grete feste. 

(Guy of W. 185, 86.) 

Am Pfingstmontage ziehen Arthurs Streiter zu dem 
Kampf aus, der im letzten Teil von Arthur a. Merlin be- 
schrieben wird (8663 ff.). Auf solche hohe Festtage pflegte 
man auch den Ritterschlag zu legen. Felice verlangt von 
Guy, der um ihre Hand wirbt, dass er Ritter werde. 
Dieser eilt nun zu seinem Herrn Rohaud, der ihn und zwanzig 
andere zu Rittern schlägt. Es geschieht an dem Feste der 
hl. Dreieinigkeit: 

It was at the fest of the lioly Trinyte. 

That the Erle dobbed Guy so free. 

(Guy of W. 705, 6.) 
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Ausserdem wird der Allerheiligentag- (1. Nov.) erwähnt, 
wo Arthur zu Ehren Gawains Hoffest hält (Sir Gaw. a. the 
gr. K night 536 f.). 

Mariä Geburt finden wir in Rieh. Coeur de L.; hier soll 
am Vorabend dieses Feiertages eine Schlacht geliefert werden 
(4929, 30). Im Bruce treffen am Abend desselben Festtages 
die Engländer Vorbereitungen zum Kampf (XVII, 335 ff.). 
Am rude-evyu, dem Abend des Tages der Erhöhung des 
Kreuzes, handelt es sich um einen erneuten Angriff der 
Engländer gegen Berwick (Bruce XVII, 635 ff.). Des Fest- 
tages Lichtmess wird Erwähnung getan in Arthur a. Merlin 
2834, auch des Tages, der dem St. John geweiht ist: 
t>e ioye of sayn Jones day. 

(Sir Gaw. a. the gr. Knight. 1022.) 

(St. Johnstag ist der 27. Dezember, cf. Anm. zu Vers 1022.] 
Von einem Corpus Christi even hören wir in The Crowned 
King (19). Nach Anm. zum Text (S. 524) ist dieser Festtag = 
Wednesday after Trinity Sunday, which answered, in 1415, 
to the 29 th of May. 

Im Launfal soll König Arthurs Fest at seynt Jonnys 
masse (618) stattfinden. 

Wir haben schon im vorigen gesehen, wie bei Begräb- 
nissen und Sterbenden die Messe oft gesungen wird. Ebenso 
häufig wird sie abgehalten bei Kämpfen und anderen Unter- 
nehmungen. Im Guy of W. begibt sich Guy mit 50 Rittern 
in die Stadt Arascoun, um Segyn zu unterstützen. Da aber 
aller Erfolg im Kampf vom Himmel abhängt und die Sache 
erst geliugt, wenu Gott seine Unterstützung dazu verleiht, 
so findet erst eine feierliche Messe statt: 

Guy on the morrowe aroosse thor, 

Right to Chirche he is goo. 

Masse and matyns he harde there. 

(Guy of W. 1925—1927.) 

Dann erst macht er einen Ausfall auf die Kaiserlichen, 
die die Stadt belagern. Ebenso hält Turpin, ehe der Kampf 
beginnt, bei Tagesanbruch eine Messe ab (Roland 584). 
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Vor dem Beginu der Schlacht zwischen Arthurs und 
Lucius’ Heer senden Arthur und seine Soldaten Gebete zu 
Gott, dass er ihnen gegen die heidnischen Hunde helfen möge 
(Arthur 437 f.). Vor dem Ausfall der Christen aus der Stadt 
erteilt der Papst den Kriegern Absolutiou (Sowdone of Babyl. 
475 ff.). Auch bei Einzelkämpfeu wird zuerst die heilige 
Handlung vorgenommen. So wird vor dem Kampfe Rolands 
mit Sir Otuel eine Messe gelesen, in welcher der Beistand 
Gottes für Roland angefleht wird, und Roland empfängt 
darauf von Karl den Segen: 

he gaffe hym goddes blyssynge. 

(Rom. of Duke Rowl. & Sir Otuel 377.) 

Oft hören wir nur von Gebeten einzelner Kämpfer. 
Hier wäre das lauge Gebet Rolands zu erwähnen, der mit 
der Nachhut allein zurückgeblieben ist und nun in inbrünstigem 
Gebet Gott um Erfolg bittet im Kampfe gegen die Sarazenen 
(604 ff.). Auch Isnmbras fleht in einem heissen Gebet Gottes 
Beistand an, bevor er den Kampf mit den Heiden auf sich 
nimmt (Ellis a. a. 0. S. 169). 

In William of Pal. wird der König von Rom vom Herzog 
von Sachsen bedrängt. Er betet vor der Schlacht zu Gott, 
sich seiner gerechten Sache anzuuehmen, da der Herzog im 
Unrecht sei (1168—1178). Havelok begibt sich erst in die 
Kirche, ehe der Kampf gegen seine Feinde beginnt, die ihn 
ins Unglück gestürzt haben. Er legt seine Opfergabe auf 
dem Altar nieder: 

His offreude on pe anter leyd. 

(Havel. 1386.) 

Nicht nur die Personen, die am Kampfe direkt teilnehmen, 
hören vorher die Messe oder beten zu Gott, sondern oft tun 
dies auch die Umstehenden, Zuschauer oder solche, welche 
den betr. Kämpfern nahe stehen. Für Guy, der mit Berard 
kämpfen soll, betet die Tochter des Kaisers zu Gott: 

They prayed for hym both day and nijt, 

That god shuld geve the pylgrym grace. 

(Guy of W. 9579, 9580.) 
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Tirri befindet sich während des Kampfes in der Kirche, 
um hier für Guy den Segen und die Hilfe Gottes zu erflehen 
(Guy of W. 9679 ff.). Als Gawain in den Kampf gegen 
Golagrus zieht, betet Arthur für ihn (Golagrus a. Gawain 792), 
und während des Kampfes bitten die anderen Ritter um 
Gottes Beistand (1004 ff.). Als Golagrus im Kampfe zu 
unterliegen scheint, wenden sich die Zuschauer, die vom 
Schlosse aus dem Verlauf folgen, in einem innigen Gebet 
an Christus: 

On Criste cumly thay cry: On croce as thou coft, 
With thi blissit blude to bring ws out of bandis, 
Lat neuer our souerane his cause with schäme to 
en cheif! (Ibid. 1057 — 1059.) 

Im Generydes bitten alle Leute in der Stadt für den 
Helden um den Beistand des Himmels, als er mit dem König 
von Ägypten ficht (3318). 

Für den vermeintlichen Amis, der für seinen Waffen- 
bruder den Kampf übernimmt, beten alle Umstehenden 
(Amis a. Amiloun 1300 f.). 

Dem Libeaus, der zum Kampfe auszieht, gibt Arthur 
seinen Segen: 

Arthur his hond up haf 
And his blessinge him jaf. 

(Lib. Desc. 271, 272.) 

Meist aber sind es Bischöfe, die den Segen erteilen. 
So lautet es im Rieh. Coeur de L. : 

Bysschops gaff hem her benyson, 

And prayde for hem in kyrke and toun. (1453 f.) 

Vor dem Zweikampf mit Clariel, der die christliche Lehre 
geschmäht hat, wird Otuel von dem Bischof Turpin gesalbt 
(Rom. of Rowl. a. Sir Otuel 1300). 

Als Ywain auszieht, empfängt er den mütterlichen Segen : 
In £e name of heuen king 
Sehe liim jaf hir blisseing. 

(Arth. a. Merl. 7677, 7678.) 
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Die Messe braucht nicht nur vor Beginn von Kämpfen 
stattzufinden, sondern sie kann auch gesungen werden bei 
Unternehmungen irgend welcher Art. So hören wir in Sir 
Ga wain a. the gr. K night, dass der Ritter, bei dem Gawaiu 
auf der Suche nach dem grünen Ritter Aufnahme gefunden 
hat, erst zur Messe geht, ehe er auf die Jagd reitet 
(1135, 1414). 

Wir dürfen wohl annehmen, dass die Messe jeden 
Morgen stattgefunden hat. So geht in Sir Gaw. a. the gr. Kn. 
Gawain jeden Morgen zur Messe und bittet um Absolution. 
Im Guy of W. lesen wir: 

Full Erly rose the Emperoure 

And herd masse with grete honoure. (9582, 9583.) 

Wie man vor dem Kampf Gott um Erfolg gebeten hat, 
so ist man auch nach der Schlacht verpflichtet, Gott zu 
danken. In William of Pal. hat der König von Rom den 
Herzog von Sachsen geschlagen, und es sind viele Gefangene 
gemacht worden. Am nächsten Morgen begibt man sich 
daher in die Kirche, um Gott seinen Dank abzutragen und 
die Messe zu hören (1297). Nach dem Zweikampf, von dem 
uns in Amis a. Amil. berichtet wird, dankt der Sieger Gott 
(1368). Auch durch Fasten kann man Gott für seine Hülfe 
danken, so im Octavian: König Dagobert und Kaiser Octavian 
fasten 44 Tage und bringen dadurch den Dank, den sie dem 
Himmel für den Sieg schuldig sind, zum Ausdruck (Octav. 
1772 f.). 

Zum Dank dafür, dass so viel Heidenstädte erobert 
worden sind, lässt Karl der Grosse viel Kirchen bauen, eine 
zu Ehren St. James' in Galicia, eine andere zu Aix u. a. m. 
(Roul. a. Vern. 353 ff.). 

Ebenso lässt Horn, als die Sarazenen in Suddene besiegt 
und getötet worden sind, Kirchen und Kapellen bauen und, 
heisst es dann weiter: 

He made helles ringe, 
and prestes masse singe. 

(K. Horn 1405—1406.) 
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VII. Der Teufel. 


Als das Heidentum durch das Christentum verdrängt 
wurde, da galten die Götter der Heiden zwar als besiegt 
und abgeschafft, aber sie hatteu im Volksleben dennoch etwas 
von ihrer Macht behalten. In der neuen Lehre bestand die 
Vorstellung, dass neben dem einen Gott gute und böse Geister 
existierten. Infolgedessen war es leicht möglich, dass sich 
genügend heidnische Vorstellungen erhielten, indem sich 
nämlich „ihre ehemals gütige, wohltätige Gewalt in böse, 
teuflische verkehrte“ (cf. Glimm, Mythologie II, S. 823). 
Unheimliche und düstere Wesen entstanden aus den früheren 
Göttern, und so war die Lehre vom Teufel mit heidnischen 
Vorstellungen durchsetzt. 

Eis finden sich verschiedene Bezeichnungen für den 
Teufel. Oft heisst er fowle fende (Sir Gowther 4), während 
meist nur der Name fend üblich ist. Daneben ist Satanas 
gebräuchlich (Roland 663) und Lucifer ' (Rom. of Rol. a. 
Sir Otuel 827) und natürlich sehr oft das Wort devil oder 
deuel. In Arth. a. Merl, finden wir den Teufel als helle 
hounde bezeichnet (6374). Vielleicht haben wir bei dieser 
Benennung des Teufels an Cerberus zu denken, den viel- 
köpfigen, schlaugenhaarigen Hund, der nach der Mythologie 
der Alten jeden in die Hölle hinein-, aber niemanden heraus- 
liess. Ein ähnliches Wort begegnet uns V. 7180 in Arth, 
a. Merl., wo der Teufel helle pouke genannt wird. Die 
Tätigkeit der Teufel besteht hauptsächlich darin, den Menschen 
Schaden zuzufügen, wie es ausdrücklich in Arth. a. Merl, 
hervorgehoben wird. Hier heisst es von den Teufeln: 

& for so{>e, t>ai han power, 

Man to dere jmre & here. (647 — 648.) 

In Sir Gowther findet sich der alte Glaube, dass die 
bösen Geister nur durch Umgang mit Menschen Nachkommen- 
schaft erzielen. 

Cf. Breul, S. 120: „Ursprünglich sind es mythologische, 
göttliche Wesen, aus deren Verkehr mit irdischen Frauen 
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dann mächtige (oft allerdings zugleich gewalttätige) Männer 
entspringen.“ 

In männlicher Gestalt pflegt sich der Teufel als so- 
genannter Incubus der Frau, die er als Opfer seiner Ver- 
führung ausersehen hat, zu nähern. So hat im Sir Gowther 
der Teufel, der die Gemahlin des Herzogs verleitet, das 
Äussere eines reich gekleideten Mannes. Daher hält ihn die 
Herzogin für ihren Gatten. Aber nur zu bald zeigt er sich 
in seiner wahren Gestalt, denn V. 70 ff. lesen wir: 

A felturd fende he Start up son. 

Dasselbe wird uns in Arth. a. Merl, erzählt, wo eine 
Frau auch der Verführung des Teufels unterliegt. Zugleich 
erfahren wir in dieser Dichtung, wie die Teufel zu dem 
Entschluss komraeu. sich dieser eigenartigen Tätigkeit hin- 
zugeben : 

As pe deuelen, of whom y said, 

Sei$e, hou Jesu of a maide 
purch his milce was ybore 
&, boust al, pat was forlore, 
per to pai hadden gret ond 1 ) 

& sayd, pat pai wolden fond, 

To ligge bi a maidekin 
& biseten a child her in. (665 — 672.) 

Nach Ellis (S. 215) hat der grössere Teil der Engel, 
die sich unter der Führung Lucifers empörten, dadurch die 
frühere Gestalt und Schönheit verloren und zu Teufeln wurden, 
anstatt in die Hölle zu fahren, sich die Luft als Aufenthalts- 
ort ansgewählt, wo sie die Eigenschaft besitzen, irgend eine 
Gestalt anzunehmen, in der sie ihre bösen Absichten, Menschen 
zu schädigen, ausführen können. 

Ellis, S. 216: This idea of caco-daemons inhabiting the 
mid-air is evidently taken from Geoffrey of Monmouth’s Vita 
Merlini where the doctrine is thus delivered by Taliessin: 

1) ond = Neid. 
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Et sibi multotiens ex aere corpore sumpto 
nobis apparent, ct plurima saepe sequuntur; 

Quin etiarn coitu mulieres aggrediuntur, 
et faciunt gravidas, generantes more profauo. 

Bezüglich ihres Vorkommens in der Luft kann man 
auch folgende Stelle anführen: 

Sum fei to helle fer 
Sum in water, sum in lond, 

Sum in h e aire gan wi}>stond. 

(Arth. a. Merl. 642 ff.) 

Sonst haben die Teufel meist die Aufgabe, die Seelen 
getöteter Ungläubigen und Übeltäter in die Hölle zu befördern, 
wie wir dies an verschiedenen Stellen erfahren, z. B.: 
pe soule nam he helle pouke. 

(Arth. a. Merl. 7180.) 

In Roul. and Vernagu kommen sogar die Teufel selbst 
herbei und tragen den ungetreuen Testamentsvollstrecker fort, 
der das Pferd des Sir Romain verkauft und den Erlös nicht 
der Kirche vermacht, sondern in die eigene Tasche gesteckt 
hat. Diese ganze Begebenheit ist dem Romain schon vorher 
im Traum vor Augen geführt worden: 

& feie fendes h‘ were swift, 

& bereu him up in to he lift, 

& held him hei'e four nijt. (410 — 412.) 

Den Körper lassen sie aber nachher fallen: 
her he fendes let him feile, 

& bere his soule in to helle. 

To hard paines sore. (419 — 421.) 

Nur Gott vermag die Menschheit vor der Macht des 
Teufels zu schützen. Daher wird er immer angerufen, weil 
der Teufel ihm gegenüber machtlos ist (Sir Gowther 4). 
Gebete und Bekreuzigungen haben als Abwehrmittel gegen 
den Teufel Wirkung und können ihn verscheuchen. Dies er- 
kennen wir namentlich aus den Verhaltungsmassregeln, die 
der Eremit Blaise dem Mädchen gibt, welches in Arth. a. Merl. 
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vom Teufel belästigt wird. Jeden Abend, bevor sie sich zur 
Ruhe legt, muss sie ein Gebet hersagen und sich dabei be- 
kreuzigen. Dies tut sie auch und hält auf diese Weise den 
Teufel von sich fern. Eines Abends aber vergisst sie, ihr 
Gebet zn sprechen und das Zeichen des Kreuzes zu machen. 
Damit aber hat sie dem Teufel die Möglichkeit gegeben, 
seine böse Absicht auszuführen, und er kann nun in ihr 
Zimmer eindriugen (Arth. a. Merl. 843 ff.). 

Alle Teufel sind natürlich voll Hass gegen Kirche, 
Messe und Geistlichkeit. Dies erfahren wir aus den An- 
sichten des Sir Gowther; daher hält ihn dann ein Graf für 
einen Teufel: 

We howpe, [iou come never of cryston stryn, 

Bot art sum fendys son, we weyn. (208 — 209.) 

Die Gemahlin König Heinrichs, Cassodorien, kann kein 
Sakrament sehen. Schon bei der Vermählung ist sie bei der 
Aufhebung der Hostie ohnmächtig geworden (Rieh. Coeur 
de L. 190). Bei der Messe, pflegt sie schon immer vor 
Schluss derselben wegzugehen. Als sie nun eines Tages ge- 
zwungen wird, die Messe bis zu Ende anzuhören und der 
Celebration des Sakramentes beizuwohnen, verschwindet sie 
durch das Dach vor den Augen aller Anwesenden (230). 
Vgl. hierzu Kolbing, Einleitung zu Arth. a. Merl. S. LXI: 
Wie Merlin der Sohn eines Teufels und einer irdischen, von 
ihm gegen ihren Willen überwältigten Jungfrau ist, und wie 
die getäuschte Ygerne in der Nacht, wo die Keime zu Arthurs 
Geburt gelegt werden, ihren rechtmässigen Gemahl zu um- 
armen glaubt, während vielmehr Uterpendragon in seiner 
Gestalt ihre Liebe geniesst, so scheint die Mutter des Richard 
Löwenherz mit dem Teufel im Bunde zn stehen, da sie die 
Messe nicht anhören kann und, als sie dazu gezwungen 
werden soll, mit ihren 2 jüngeren Kindern durch das Dach 
davonfliegt. 

Wie schon gesagt worden ist, haben die Teufel die 
Fähigkeit, verschiedene Gestalt auzunehmeu. In Richard 
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Coeur de L. hat ein Zauberer des Sultans zwei Teufeln der 
Luft die Gestalt einer Stute und ihres Füllens gegeben: 

That conjuryd, as you teile, 

Thorwgh the feendes craft off helle, 

Twoo stronge feendes off the eyr. (5491 — 5493.) 

Das Füllen hat der Sultan dem König Richard geschickt 
und ihn zum Zweikampf gefordert. Gemäss der Anweisung 
des Zauberers muss das Füllen beim Wiehern der Stute, die 
der Sultan reitet, uiederfallen und saugen. Dadurch wäre 
der nichtsahnende König Richard dem Schwertstreich des 
Sultans ausgesetzt gewesen. Da aber Richard durch einen 
Engel alles dies erfährt, so beschwört er, ehe er in den 
Kampf reitet, das Füllen im Namen der Dreieinigkeit, so 
dass es nicht mehr im Bann des Teufels steht und sich seiner 
Führung unterwerfen muss (5550 ff.). 

Die Teufelskinder haben meist auch die Eigenschaften 
des Teufels, wie wir oben gesehen haben. 

Sir Gowther aber bekehrt sich, als er hört, dass sein 
Vater ein Teufel gewesen ist. Es vollzieht sich plötzlich 
eine Sinnesänderung in ihm: er fasst den Entschluss, nach 
Rom zu pilgern und für seine früheren Sünden Busse zu tun 
(Sir Gowther 235 ff.). In Arth. a. Merl, finden wir die An- 
sicht, Lucifer sei wegen seines Hochmuts vom Himmel aus- 
gestossen : 

{)e deuels, ()at fei out of heuen 

Wi]) her pride Lucifer. (640 — 641.) 

Häufig vermutet man in einem Menschen einen Teufel, 
wenn dieser irgendwie Hervorragendes leistet. In William 
of Pal. hat W r . Wunder der Tapferkeit verrichtet. Da schickt 
der König von Spanien einen seiner Edelsten gegen ihn, 
aber auch dieser wird getötet. Der König zerreisst nun 
seine Kleidung und ergreift die Flucht, denn er hält William 
für einen Teufel: 

It is sum deuel degised, J>at do)> al J)is harm. (3888.) 
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Auch in Libeaus sieht man einen Satan, als er ver- 
schiedene von den Rittern des Otes erschlägt: 
bis is }>e fend Satan, 
bat mankende will forfare. 

(Lib. Desc. 1181—1182.) 

Als Richard dem Sultan Saladyn die Antwort geben 
lässt, dass er trotz der grossen heidnischen Streitmacht den 
Kampf wagen will, sagt der Sultan: 

He is a devyl, or a saynt. 

(Rieh. C. de L. 6878.) 

Guy schlägt in dem Lager der Heiden das Haupt des 
Sultans ab, und daher glaubt man, dass er im Bunde mit 
dem Teufel stehe. Dies geht aus den Worten des Königs 
Triamour hervor: 

The devyll hym savyd. (Guy of W. 7997.) 

Die Heiden besonders werden immer für Teufel gehalten. 
Es mag nur eine Stelle aus Roland angeführt werden, wo 
Karl von den Sarazenen sagt: 

They be so full of the fend, I drede ber werkis. 

(131.) 

Umgekehrt sieht man auch auf heidnischer Seite die 
Christen als Teufel an (Rieh. Coeur de L. 4326). 

In Sir Ferumbras erscheint der Teufel selbst iu Gestalt 
des obersten Gottes der Heiden, des Mahoun. Er befiehlt 
Balan, sein Heer noch einmal zum Sturm zu führen, und 
verspricht ihm, dass er siegen werde: 

be whyle (m.Y speke of bys matere, 

Com be deuel amonges hem there 
On lyknysse of Mahoun bere. 

(Sir Fer. 5139.) 

Über die äussere Gestalt des Teufels wdrd wenig gesagt ; 
man stellt sich ihn meist als von schwarzem Aussehen vor. 
Balan, der aus der Stadt vertrieben ist, hat einen Zauberer 
rpit Namen Manhyn in die Stadt geschickt. Diesem gelingt 
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es durch seine Künste, die Ritter in Schlaf fallen zu lassen. 
Ihn hält man für einen Teufel, denn sein Gesicht ist schwarz 
wie Kohle (Sir Ferumbras 2437). 


VIII. Riesen, Zwerge, Drachen. 

Die Riesen tragen zur Ausstattung des Teufels bei. 
Sie sind die ältesten Geschöpfe und stellen rohe, titanenhafte 
Wesen dar. Sie sind die Vorgänger der eigentlichen Götter, 
von denen sie besiegt worden waren. Von jeher hat das 
Menschengeschlecht sie als feindliche Wesen angesehen. Das 
Christentum, durch welches der Glaube an die Riesen natürlich 
nicht sogleich abgeschafft werden konnte, trug dazu bei, das 
feindliche Element, das ihnen inne wohnte, zu erhöhen, und 
so vermutete man in ihnen teuflische Wesen. Sie sind vom 
Teufel erzeugt: 

And alle theis geauntez before, 
engenderide with fendez. 

(Morte Arth. 2111.) 

“bou devell in blak“, redet Libeaus den Riesen au 
(Lib. Desc. 1379). Als Guy dem Riesen Amoraunt gegen- 
übersteht, ruft er aus: 

Hit is the devyll, it is no man. 

(Guy of W. 8154.) 

Von dem Riesen, der die Brücke bei Mantrible bewacht, 
heisst es: 

he semeb ful wel be deuels chyke, 
y-sprong of b e pyt of helle. 

(Sir Fer. 4331, 4332.) 

V. 1700 lesen wir von ihm: 
bat symeb be fend to see. 
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In Arth. a. Merl, sagt Arthur zu dem Riesen, gegen 
den er kämpft, dass er sich zu seinem Teufel Apollo fort- 
niachen solle: 

t»ou heben cokin, , 

Wende to t>i deuel Apollin. (6371, 6372.) 

Als der Riese Estragot gefallen ist, geht seine Seele 
zu Muhammed: 

Mahounde toke his soule to him 
And broght it to his blis. 

(Sowdone of Babyl. 447, 448.) 

Wenn Riesen auftreteu, wird uns immer von Kämpfen 
erzählt, die sie mit christlichen Rittern ausfechten. Sie ver- 
wüsten oft ganze Gegenden. Ein Templer erzählt König 
Arthur von einem furchtbaren Riesen, der durch seine Greuel- 
taten das ganze Land in Bestürzung versetze (Morte Arth. 
841 ff.). Sie bemühen sich auch, Jungfrauen in ihren Besitz 
zu bekommen, und fechten zu diesem Zweck Kämpfe aus. 
Dies hören wir z. B. von dem Riesen Urgan in Sir Tristrem 
(2304 ff.) und auch im Lib. Desc. (715). 

Die Grösse der Riesen schwankt. In Arth. a. Merl, ist 
ein Riese 15 Kuss lang (5968) und ein anderer 14 Fuss (5997). 
Im Octavian wird uns erzählt, dass der Riese, den der Sultan 
gegen Paris schickt, 20 Fuss misst: 

He was of lengthe twenty feet. (925.) 

Die Grösse des Riesen in Sir Fer. beträgt wieder 
15 Fuss: 

Fifteuene fet hol & sound. (Sir Fer. 547.) 

Bei weitem übertrifft aber alle die Körpergrösse des 
Riesen Ascopart, sie beträgt nämlich 30 Fuss: 

He was wonderliche strong, 

Rome Jmetti fote long. (Beues of H. 2508.) 

Ebenso lang ist der Riese, der in Lib. Desc. eine 
Brücke bewacht: 

He is jjritty fote of leng^e, (1333.) 
und er hat mehr Kraft als fünf andere Ritter zusammen: 
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And miche more of strengbe, 
t>an ober knistes five. (1334, 1335.) 

Fünf Klafter misst ein Riese in Morte Arth.: 
ffro the face to the fote, 
was fyfe fadome lange. (1103.) 

Die Riesen haben schwarzes und rotes Aussehen: 

Two geauntes he sij )»er, 
bat on red and löblich, 
bat ober swart as pich. 

(Lib. Desc. 618—620.) 

Vgl. auch den Bericht des Knappen, der seinem Herrn 
Ipomedon das Aussehen des Riesen schildert, der in Calabrien 
eingefallen ist (Ipomedon 6147—6164). 

Meist sind sie jedoch bei ihrem hässlichen Aussehen 
von schwarzem Äusseren: 

he was swart as piche. (Roul. a. Vern. 483.) 

Ein schwarzes Gesicht hat auch der Riese Colbrond 
im Guy of W.: 

Blake vysage he hathe to-fore. (10321.) 

Auch die Waffen, die ein Riese trägt, sind manchmal 
schwarz, so im Lib. Desc.: 

His scheid was blak as pich, 

Lingell, armes, trappure swich. (1363, 1364.) 

Oder im Guy of W.: 

Al his armour was blae as piche. 

(Auchiul. Ms. 257, 7.) 

Der Riese, den im Octavian der Sultan gegen Paris 
schickt, hat schwarze Augen: 

With blake yghem, as sey d be latyn. (935.) 

Rote Augen hat der grene knight: 

& runischly his rede ysen he reled aboute. 

(Sir Gaw. a. the gr. Knight. 304.) 

In Morte Arth, wird uns der Riese mit brennenden 
Augen geschildert (ardaunnt for sothe 1087). Dieser letztere 
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hat auch einen langeu, schwarzen Bart, der bis auf die 
Brust reicht: 

His berde was brothy and blake, 
that tille his brest rechede. 

(Morte Arth. 1090.) 

Auch der Riese Ascopart besitzt einen langen Bart: 
His berd was bope gret & rowe. 

(Bev. of. H. 2509.) 

Die Riesen sind schwer zu verwunden, denn sie haben 
harte Haut. In Morte Arth, ist die Haut des Riesen so hart 
wie die eines Hais: 

Harske as a hunde-fisch, hardly who so lukez. (1084.) 

Der Riese Vernagu ist sogar unverwundbar, mit Aus- 
nahme seines Nabels (Roul. a. Vern. 483). 

Bisweilen haben sie auch Waffen, gegen die keiner 
etwas ansrichten kann. 

Der Riese Amoraunt besitzt das Schwert des Herkules, 
dessen Streiche jede Rüstung zerhauen. Von diesem Schwert 
ist dann noch gesagt, dass es in den Fluss der Hölle ge- 
taucht worden ist: 

Hyt was put in water of hell. 

(Guy of W. 8175.) 

Solche wundertätigen Waffen und Schilde sind nichts 
Seltenes. Wir treffen sie nicht nur bei Riesen. So besitzt Guy 
einen Schild, der durch keine Waffe beschädigt werden kann: 
There was no thyng, that myght hit dere, 

Knyfe, ne swerd, ne sharpe spere. 

(Guy of W. 8125-8126.) 

Sein Schwert hatte dem Hector gehört, und sein Helm 
ist der Alexanders gewesen, als er mit König Porus focht. 
Es finden sich auch sonst noch Stellen, wo man die Ver- 
gangenheit berühmter Waffen bis in das Altertum verfolgen 
zu können glaubt. Beim Ritt in das Lager des Sultans 
schnallt Guy ein Schwert um, das im Elfenlande verfertigt ist: 
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That was made in eluyssh londe. 

(Guy of W. 3862.) 

Natürlich sind die Arme der Riesen sehr lang und 
kräftig: 

His armes were h e lengj>e of an eile, 

(Lib. Desc. 42.) 

und die Arme des schon erwähnten Riesen in Morte Arth, 
sind so stark wie eine Eiche: 

Ruyd armes as an ake. (1096.) 

Als Menschenfresser erscheint der Riese in Morte Arth., 
der das ganze Land in Unruhe bringt: 

He has fretyne of folke mo thane fyfe hondrethe. 

(844.) 

In Sir Ferumbras hören wir von einer Riesenfamilie, 
die aus Enfachoun, seinem Weibe Amyot und seinen beiden 
Kindern besteht (4652 ff.). 

Von der Riesin heisst es: 

Ce est une gaiande plus noire que pevree (4809.) 
in dem französischen Original, durch welches ein verlorenes 
Blatt des Ashmole Ms. ersetzt wird. 

Da die Riesen vielfach als teuflische Wesen angesehen 
werden, so sind sie auch die Feinde Gottes, der ihre Ver- 
messenheit straft und bewirkt, dass sie trotz ihrer unmensch- 
lichen Kräfte besiegt werden. Die feste Zuversicht, dass 
Gott ihnen beisteht, haben die christlichen Streiter denn auch, 
und so hören wir, wie vor dem Kampf mit Riesen der Ritter 
ein Gebet um Beistand zu Gott sendet. So stärkt sich auch 
Guy gegenüber dem Riesen Amoraunt durch ein Gebet zu 
Gott und darauf zur hl. Jungfrau (Guy of W. 8236). Das 
Gebet findet Erhörung, denn Amoraunt wird besiegt und von 
Guy heisst' es: 

Jesu he Jmnked on heye. 

(Auchl. Ms. 118, 12.) 

Als die Kinder des Riesen Enfachoun zu Karl dem 
Grossen gebracht werden, bekreuzigt er sich (Sir Fer. 4859). 
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Nur durch Gottes Macht ist es möglich, den Riesen zu 
schlagen : 

Wyh Mache peyne, {mij goddez grace 
He sclowh J)e Geant in Jmt place, 

(Arth. 387—388.) 

und zum Dank für den Sieg wird der hl. Maria eine Kapelle 
errichtet (398). 

In Morte Arth, soll sogar auf der Stelle, wo der Riese 
getötet ist, eine Kirche und ein Kloster gebaut werden (1219). 

Florent, den die Mutter Gottes anfgefordert hat, den 
Kampf mit dem Riesen zu wagen, hat ihn auch nur durch 
den Beistand des Himmels besiegt. 

horj myjt of Jesu and of Marie, 

In heuene pat sytte, 

}>e geauntes scheid in two partye 
Ryät euene he smytte. 

(Octav. 1125—1128.) 

In Morte Arthur sagt Arthur die bezeichnenden Worte: 
ffor it was neuer manns dede, 
bot myghte of Hym selfene, 

Or myracle of hys modyre. (1210 f.) 

Tristrem opfert zum Dank, dass er den Riesen Moraunt 
bezwungen hat, sein Schwert auf dem Altar: 

His swerd he off red )>an 
And to Jje auter it bare. 

(Sir Tristr. 1101—1102.) 

Dieser Brauch ist in den englischen Ritterromanzen 
selten, in französischen Texten ist diese Sitte häufiger 
(cf. Anmerk, zur Ausgabe, zu V. 1101). 

Rowlande offrede Droundale, his brande. 

(Sir Otl. 334.) 

Einmal hören wir von wilden Männern, die Gawain trifft 
auf seiner Suche nach dem grünen Ritter. Sie heissen wodwos 
(ae. wuduwasan) und haben ihren Wohnsitz in Felsen. Jeden- 
falls haben wir auch an riesenähnliche Wesen zu denken. 
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Zwerge werden nur selten erwähnt. In Golagr. a. Gaw. 
brät ein Zwerg Vögel an einem Spiesse. Über ihre Gestalt 
hören wir auch nichts Besonderes. Einen gelben Bart hat 
einer im Lib. Desc.: 

His berd was jelow as wax 
Stout he was and pert. (139.) 

Vgl. auch Ipomedon 6598. 

Sehr alt und verbreitet war die Erscheinung des Teufels 
als Schlange, Wurm und Drache (Grimm, Mythologie II, 
S. 833). Unter Drachen sind Schlangen zu verstehen, welche 
Flügel besitzen. Im Heidentum pflegt man gütige und wohl- 
tätige Schlangen zu verehren, „den Stab des Asklepios um- 
wand die Schlange, und an Heilbrunnen lagen Schlangen“ 
(Grimm, II, 572), während man ihnen in der christlichen Zeit 
teuflische Eigenschaften zuschrieb, wozu vielleicht die Er- 
zählung des Sündenfalls beigetragen haben mag (cf. Schröder, 
a. a. 0., S. 107). Es war nun Aufgabe der Helden, wie die 
Riesen so auch die teuflischen Drachen zu vernichten. Ebenso 
wie die Riesen ganze Gegenden in Schrecken versetzen durch 
ihre Greueltaten, so jagen auch Drachen das Land in Furcht, 
wie wir z. B. in Sir Tristrem hören. Höllenfeuer speien sie 
aus ihrem Rachen: 

Helle fere, him Jrouit, 

Fram j>at dragoun fleije. 

(Sir Tristr. 1440 — 1441.) 

Auch wird er als fende dragoun bezeichnet (1464). 
Über die äussere Gestalt eines Drachen wird uns etwas im 
Guy of W. mitgeteilt. Hier hat das Ungeheuer einen sehr 
dicken Kopf, und von schwarzer Farbe ist sein Äusseres. 

His bodi is swarter Jmn ani cole. (7158.) 

Es tritt geschwänzt auf und besitzt grosse Flügel. 
Dazu ist es mit Schuppen bedeckt, die keine Waffe durch- 
bohren kann. 

Eine ausführliche Beschreibung eines Drachen findet 
sich im Beues of H. Er fliegt in der Gegend von Köln herum : 
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His taile was of gret stringepe, 

Sextene fot a was a lingpe, 

His bodi ase a wiutonne. (2671—2673.) 

Khe mau deu Kampf mit einem Drachen aufnimmt, 
schützt man sich durch ein Gebet zu Gott, so auch Guy, 
der zwar im Anfang von dem Drachen niedergeworfen ist 
(Guy of W. 7226). 

Überhaupt können Drachen kein Gebet hören. Als Beues 
sich in einem Quell von dem Gift, mit dem ihn der Drache 
bespieen hat, gereinigt hat, nimmt er den Kampf wieder auf 
und bittet Gott und die hl. Jungfrau ihm zu helfen. Sobald 
der Drache aber das Gebet hört, flieht er: 

|>at herde ]>e dragoun, (> era stod, 

And flej awei, ase he wer wod. 

(Beves of H. 2869—2870.) 

Da sie teuflische Eigenschaften haben, so müssen sie 
vor Gebeten, Messen u. s. w. weichen. So treibt auch ein 
hl. Eremit die beiden in Drachen verwandelten Könige durch 
Gebet zum Laude hinaus. Der eine fliegt nach der St. Peters- 
brücke in Rom, wo er bis zum jüngsten Tage liegen wird; 
der andere in die Gegend von Köln. 

Der auf der St. Petersbrücke befindliche Drache bewegt 
alle 7 Jahre seine Glieder. Dann entsteht ein solch übler 
Gestank, dass eiu Mensch, der in die Nähe kommt, das Fieber 
bekommt und sich nie davon erholen kann (Beves of H. 2644 ff.). 

Nach Grimms Mythologie II. S. 573 wird den Helmen 
und den Klingen dadurch Kraft verliehen, dass man Ab- 
bildungen von Schlangen und Drachen auf ihnen anbringt. 
So vermutet man in diesen Bildern Zauber, und wir lesen oft, 
dass Standarten und Schilde mit Drachenbildern verziert sind. 

Der Riese Moraunt, mit dem Tristrem kämpft, hat 
einen Schild, auf dem ein Drache gemalt ist: 

And Tristrem, (>at was wi$t, 

Bar liirn purch pe dragoun 

In j>e scheid. (Sir Tristrem 1042 ff.) 
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Solche Drachenbilder werden im Kampf vorangetragen. 

Von Arthurs Vater Pendragon heisst es: 

He maked ypeynted dragones two; 

Oon schold byfore him goo 

Whan he went to batayle. (Arthur 9 — 11.) 

Im Morte Arth, sind die Standarten des Kaisers von 
Rom mit Adlern und Drachen bemalt (2026 f.). 

Andere Tiere, die in unseren Dichtungen verwandt 
werden, treten meist in Träumen auf, z. B. Eber, Leoparden, 
Bären, Wölfe. Adler. Hierüber vgl. Baake, a. a. 0. S. 34. 

In Sir Gaw. a. the gr. Kn. trägt Gaweins Schild eine 
Figur aus 5 Punkten, genannt pentangle. Sie ist von Salomon 
als Zeichen der Wahrhaftigkeit bezeichnet. 

Hit is a syngne ]>at Salomon set sumquyle, 

In bytoknyng of traw^e. (625 f.) 

Es ist ein Zeichen in Form eines Fünfecks, auch ge- 
nannt Pentagramm, das man häufig auf den Gänse- oder 
Schwanenfuss der Druden zurückführt. 

Clariell hat auf seinem Helm einen Natterkopf, auf dem 
Muhammed und Apollo gemalt steht (Duke R. a. Sir Ot. 1201 ff.). 
Richards Schild ist mit 3 Leoparden ') verziert (Rieh. C. de L. 
5668), während der des Sultans Drachenbilder trägt (5728). 


IX. Astrologie, Zauberei und Aberglaube. 

Des öfteren ist in unseren Dichtungen von den sogen, 
sieben Künsten die Rede. Hierunter haben wir vor allen 
die Astrologie zu verstehen, die Kunst, durch Beobachtung 
des Laufes und der Stellung der Gestirne das Schicksal 
einzelner Menschen im voraus zu bestimmen. Diese Kunst, 
die das Mittelalter von dem Altertum übernommen hatte, hat 
ihren Einfluss lange Zeit geltend gemacht, und ihre Bedeut- 

1) In dem Wappen von England haben wir bekanntlich 3 
goldene Leoparden auf rotem Grunde, 
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samkeit war überall zu spüren. In deu me. Versroraanzen 
nimmt die Astrologie natürlich nicht einen grossen Raum 
ein, da sie vorwiegend Ritterpoesie behandeln, doch finden 
wir sie auch erwähnt. 

Namentlich Philosophen und Gelehrte sind in den sieben 
Künsten erfahren. Von dem Clerk, der Arthur die lange 
Predigt über die Pflichten eines Königs hält, heisst es: 
Faraus he was, and of gret excellence, 

And rycht expert in al the VII. Science. 

(Lancel. 1301—1302.) 

Dasselbe wird von den Philosophen gesagt , welche 
Arthur herbeiruft, damit sie ihm den Traum auslegen. Auch 
sie beherrschen diese Wissenschaft gründlich (Morte Arthur 
807 ff.). 

Im Guy of W. erfahren wir von Rohauds Tochter, dass 
sie diesen Künsten obliegt: 

All the VTI. artis she kouthe well. (612.) 

Florentin und die sieben weisen Meister sind zur Hoch- 
zeitsfeier des Kaisers an den Hof gerufen worden. Ehe sie 
aber der Einladung folgen, befragen sie die Sterne, wie sie 
sich zu verhalten haben. Florentin ersieht nun aus ihnen, 
dass er sieben Tage lang nicht sprechen darf, wenn er Ge- 
fahr vermeiden will (Seven Sages 377 ff.). 

Als dem König Fortiger der Bau der Burg nicht ge- 
lingen will und jedesmal die Mauern in der Nacht wieder 
einfallen, da wendet er sich in seiner Ratlosigkeit an die 
Astronomen, die ihm die Ursache hiervon mitteilen. 
Astronomiens pese weren. (585.) 
pai seyjen in pe firmanent. (590.) 

(Arth. a. Merl) 

Durch seine Sterndeuter erhält Adrastus, der Fürst 
von Athen, Kunde von dem Turnier, welches auf Antrag der 
Fürstin von Calabrien stattfindet (Ipomedon 4208 ff.). 

Bekanntlich war im Mittelalter der Glaube lebendig 
und weit verbreitet, dass das Erscheinen eines Kometen 
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irgend ein wichtiges Ereignis anzeigeu solle. Dies scheint 
in Roul. a. Vernagu (142) vorzuliegen. Hier sieht Karl eines 
Tages a way of sterres, wahrscheinlich einen Kometen, der 
nach Galicien weist. Karl vermutet, dass das ein Zeichen 
Gottes sei, und bittet ihn, Deutung zu geben über diese Er- 
scheinung. Hierauf erscheint, wie wir schon wissen, der Apostel 
Jakob, der ihm den Auftrag gibt, seine Gebeine aus Galicien 
zu holen. 

Am meisten aber sind Träume geeignet, den Menschen 
von der Zukunft in Kenntnis zu setzen, und so steht auch 
deren Deutung, die namentlich Weisen und auch Geistlichen 
obliegt, im engen Zusammenhänge mit der Astrologie. Wie 
man im Altertum Krankheitsveränderungen sich von der 
Konstellation des Mondes und der Planeten abhängig dachte, 
so glaubt man auch noch im Mittelalter, dass einzelne Sterne 
und Sternbilder besondere Gewalt hätten und Einfluss aus- 
zuüben vermöchten auf die Organismen des Menschen. Die 
Kraft Gawains ist beträchtlichen Schwankungen unterworfen, 
die von dem Fortrücken der Sonne abhängig sind. Von 
morgens bis Mittag und ebenso von 3 Uhr nachmittags bis 
zum Eintreten der Dunkelheit verdoppeln sich seine Kräfte, 
aber in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 3 Uhr lassen sie 
erheblich nach: 

It was passed J>e midday 
& J>e fei fro Gawain 
Sumdel of his mijt & main. 

(Arth. a. Merl. 4778—4780.) 

Zu den sieben Künsten gehörte ferner auch die Nekro- 
mantie. Dies war eine Art Beschwörung, durch die man 
die Geister Verstorbener zurückrufen zu können glaubte, um 
sie nach der Zukunft zu fragen. Von dieser ursprünglichen 
Bedeutung findet sich aber in unseren Dichtungen nichts, 
sondern wir haben ganz allgemein Zauberei unter Nekromantie 
zu verstehpp. 
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Zaubern heisst (vgl. Grimms Mythologie II, S. 861), 
übernatürliche Kräfte schädlich oder unbefugt wirken lassen, 
und so ist die Magie, trotzdem sie als hohe Wissenschaft 
geachtet wird, schliesslich nur ein Mittel, das vielfach von 
Hexen angewandt wird, um den Menschen Böses zuzufügen. 
Daher wird sie auch in Verbindung mit Hexen aufgezählt. 
In Arth. a. Merl, hören wir von der Hexe Carinile: 

Of wichecraft & vilainie 
& eke of nigramancie 

Of |>is warld sehe cou)>e most. (4441—4443.) 

In Lib. Desc. sind es zwei Zauberer, die viel von der 
Nekromantie verstehen: 

Hit be{) men of maistrie, 

Clerkes of nigremauncie, 

Har artes for to rede. (1783 — 1785.) 

Im Bruce lesen wir: 

The erll ferrandis moder w T as 

Ane nygramansour and sathanas 

Scho rasit. (IV, 241—243.) 

Im Anschluss an die Prophezeihung, die dem König iu 
Barbour’s Bruce von einer Frau gemacht wird, wird hinzu- 
gefügt, dass viele Leute entweder durch ,.gret clergy“ oder 
durch „deuilry“ sich anmassen, die Zukunft vorher zu sagen, 
und dass dies eitle Einbildung ist. 

Die 9. Erzählung der S. Sages berichtet uns von einem 
Manne Virgil, der beinahe ebenso berühmt war im Mittelalter 
wie Dr. Faust (vgl. Anm. zu Vers 1965). 

Virgil was whilon a clerk, 

That coude of nigramanciewerk. (1965 — 1966.) 

Viele Wunder tat er durch seine Zauberei, wie das Volk 
überhaupt dachte, dass die Zauberer Unglaubliches und Unmög- 
liches verrichten könnten. Virgil hatte z. B. einen Spiegel, 
in dem er alles, was in Italien vorherging, beobachten konnte. 
Merlin, der Zauberer, kann auch die verschiedenartigsten 
Kunststücke ausführen. So bezaubert er au mehreren Stellen 
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die Zelte, dass sie auf die darunter schlafenden Leute fallen 
(Arth. a. Merl. 8772 ff., 3816 ff.). Die beiden oben er- 
wähnten Zauberer (Lib. Desc. 1783) halten die Dame von 
Sinadoun gefangen, weil sie sich weigert, dem einen ihre 
Hand zu reichen, und haben sie in einen Drachen verwandelt, 
der das Antlitz eines Weibes bat. Nur durch einen Kuss 
kann die Dame entzaubert werden. Als sie von dem Zauber 
befreit ist, sagt sie zu Libeaus: 

J>ours har chauntement 
To worme bey hadde me went. 

In wo to weide and wende, 

Till I hadde kist Gawain. 

(Lib. Desc. 2131—2134.) 

Im Bel Inconnu, der nach Kaluza die Vorlage des me. 
Libeaus gewesen ist, findet die Entzauberung nicht unmittelbar 
nach dem Kusse statt. 

Alexandrine in William of Pal. steht auch im Rufe 
einer Zauberiu. Sie lässt William träumen, dass Melior ihn 
liebt, so dass William fest von ihrer Liebe überzeugt ist. 

Auch die Heilkunst dürfen wir vielleicht als eine der 
sieben Künste ansehen. Man bediente sich der verschieden- 
artigsten Mittel, um die Krankheiten und Übel, die man im 
Mittelalter der Wirksamkeit des Teufels zuschrieb, zu vertreiben. 
Da sind es zunächst kostbare Steine, die vor Krankheit 
schützende Wirkung haben. 

Bei der Schilderung der Tafel, an der die römische 
Gesandtschaft teilnimmt, werden Weinbecher erwähnt, die 
mit kostbaren Steinen besetzt sind. Sie hindern die tödliche 
Wirkung des Giftes: 

In euer-ilk a party pyghte with precyous stones, 
That uane enpoysone sulde goo preuely ther-undyre, 
Bot the bryght golde for brethe sulde briste al to peces, 
Or ells the venvme sulde voyde thurghe vertue of 
the stones. (Morte Arth. 212 — 215.) 
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Auch Tapferkeit können sie verleihen. So hat Guy, 
als er sich nach dem Lager des Sultans aufmacht, einen Helm 
aufgesetzt, der mit vielen Steinen besetzt ist, die Wunderkraft 
besitzen: 

So mani stones {mr-in were, 
hat were of vertu swihe dere. 

(Guy of W. 3859, 3860.) 

Solche Steine können nun in Gold gefasst und als Ringe 
getragen werden; in dieser Fassung begegnen sie häufig. 
In Horn Childe erkennt Horn an dem Farbenwechsel des 
Steines in seinem Ringe, wie es mit seiner Geliebten steht. 
Rimnild gibt ihm einen Ring und sagt: 

When J>e ston wexeh wan, 

Jan chaungej) he h° u 5t °f N leman. 

Take h»n a newe; 

When he ston wexeh rede, 
han haue y lorn mi maidenhed, 

Osaines he ontrewe. (65 ff.) 

Durch das Erblassen des Steines wird er auch an die 
Heimkehr gemahnt, da Rymenhild von einem König sehr 
umworben wird. 

Manchmal ist von dem Ring als solchem die Rede, der 
irgend eine Eigenschaft besitzt. Da können wir nun an 
den Stein denken, den der Ring einfasst, können uns aber 
auch vorstellen, dass mau die betr. Wirkung auf den Ring 
übertrug. Der Ring drückt Besitzergreifung aus, und so 
sucht man ihn zu versinnlichen und wendet ihm ein besonderes 
Interesse zu. 1 ) Der Ring oder der Stein im Ringe besitzt 

1) Ebenso werden Pferd, Schiff und Schwert personifiziert 
und von den Helden feierlich angeredet (Grimm II, 734); vgl. die 
Rede Horns an sein Schiff, wie er ans Land kommt: 

‘schup, bi he flode 

daies haue hu gode u. s. w. (K. Horn 141 ff.) 

Viele Schwerter führen bekanntlich Namen. Im französischen 
Fier, ist sogar von einer Tanfe der Schwerter des Ferumb. die Rede 
(648, 649). 
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die verschiedensten Eigenschaften. Der Ring, den Rymenhild 
dem Horn gibt, als er auszieht, um Heldentaten zu verrichten, 
schützt vor jeder Gefahr, wenn er darauf sieht und an sie denkt: 
he stones beoh of suche grace, 
hat hu ne schalt in none place 
of none dentes beon ofdrad, 
ne on bataille beon amad, 

sagt R. zu Horn. (K. Horn 587 — 590.) 

Mit Hilfe des Ringes erschlägt Horn in der Fremde 
eine Menge Feinde (630 ff.), und auch den Riesen, der seinen 
Vater, den König Murrv, erschlagen hat, bezwingt er. Wir lesen: 
he lokede on his ringe 
and h<> 3 te on Rymenhilde. 
he smot him hurej h© herte, 
hat sore him gan to smerte. 

(Ibid. 897—900.) 

Auf dieselbe Weise gelingt es ihm, Fikenhild und seine 
Mannen, die während seiner Abwesenheit Rymenhild ein- 
gesperrt haben, zu erschlagen (1507 ff.). Um Josian, die 
wohl merkt, dass an Beues Verrat geübt worden ist, bewirbt 
sich König Yvor. Sie widersetzt sich der Heirat, besitzt 
aber einen Ring, der die Eigenschaft hat, ihr die Jung- 
fräulichkeit zu bewahren (Beues of H. 1469 ff.). In Floris 
& Blauncheflour gibt die Mutter ihrem Sohn Floris einen 
wundertätigen Ring mit auf den Weg nach seiner Geliebten. 
Dieser hat die Eigenschaft, vor Feuer, Wasser, Eisen und 
Stahl zu schützen: 

Haue now his ylke ryng; 

While is it hyue, doujt no hyng 
Of fire brennyng ne water in h© See; 

Ne yren ne steele shal dere thee. 

(Floris & Bl. 375-378.) 

König Richard muss auf seinem Zuge nach dem hl. Lande 
durch das Gebiet des Königs Moderei ziehen; dieser gibt 
ihm, nachdem sie sich versöhnt haben, zwei Ringe, die auch 


Digitized by Google 



— 69 — 

gegen Wasser und Feuer schützen (Rieh. C. de L. 1635 ff.). 
Ipomedons Wunde, die er im Kampfe mit dem Riesen Leoniu 
erhält, wird geheilt durch Berührung mit dem Ringe seiner 
Mutter (Ipomedon 8018 ff.). 

Ywain bekommt von der Dame Lunet einen Ring, der 
ihn unsichtbar machen kann: 

For the stane es of swilk myght, 

Of the sal men have na syght. 

(Ywain and Gawain 745 — 746.) 

In einem Ringe kann man auch sehen, was vorher- 
gegangen ist. 

Als König Y'vor auf Beues’ Veranlassung hin anfbricht, 
um seinem Bruder zu helfen, lässt er einen alten König 
namens Garcy zum Schutze der Königin zurück. Heimlich 
bewerkstelligen Josian und Beues ihre Flucht, als Garcy 
schläft. Sobald Garcy aufgewacht ist, sieht er in dem Ringe, 
dass die Königin mit dem Pilger (Beves) das Weite gesucht hat: 
And in his ryng say he t>are, 

The queene away with palmer was fare. 

(Beues of H. 2321 — 2322.) 

Der Ring wird auch zum Entzaubern gebraucht, vgl. 
später unter Werwolf, S. 76. 

Nicht minder sind es auch Kräuter, Zaubertränke und 
Salben, die als Heil- und Zaubermittel angewandt werden. 

Der Abt, der den Auftrag von Guy hatte, den Herhaud 
zu beerdigen, untersucht die Wunden genau und findet, dass 
er nicht zum Tode verletzt ist. Mit Hilfe von Kräutern, 
die er auf die Wunden legt, stellt er ihn bald wieder her. 
Der Abt ist sehr kundig hierin, denn er kennt die Kräfte 
vieler Kräuter: 

The mighte he knewe of many a gras. 

(G. of W. 1660.) 

Clariells Gemahlin heilt mit ihren Pflanzen sehr schnell 
die Wunden Ogiers: 


Digitized by Google 



70 


& greses broghte J>at fre, 

bat godd sett in his awenn herbere. 

(Rom. of Rol. a. Ot. 993 — 994.) 

Die Zauberin Alexandrine hat sogar ein Kraut, das die 
Sorgen verscheuchen kann. So tröstet sie Melior, die Tochter 
des Königs von Rom, die ihr ihr Leid klagt: 

hit schal veraly (rnreh vertue do vanisch 
jour soris! (Will, of P. 639.) 

Josian gebraucht Kräuter, von deren Genuss sie das 
Aussehen einer Aussätzigen bekommt. In einer Hütte ist 
sie von zwei Kindern entbunden worden, als Ascopart mit 
seinen Gefährten kommt, um sie zu König Yvor zu schaffen. 
Damit dieser nun Ekel vor ihr bekommt, isst sie das Kraut, 
welches die besagte Wirkung hat. Von dem Kraut heisst es: 

bat was an erbe of meche mounde 
To make a man in semlaunt bere, 

A foule mesel alse $if a were. 

(Beves of H. 3678—3680.) 

Durch eine Salbe macht sich Josian von ihrem Aussatz 
wieder rein, und Ferumbras besitzt eine Salbe, welche jede 
Wunde heilt (Sir Fer. 510). Letztere ist eigentlich zu den 
Reliquien zu zählen, da Christus mit ihr gesalbt w'orden war. 
Vgl. Fierabras, 525 ff. (Bereits behandelt Kap. IV, S. 32.) 

In The Sowdone of Babyl. dagegen erfahren wir nicht, 
dass mit Ferumbras’ Balsam Christus gesalbt ist (1195 ff.). 

Einen warmen Trunk bekommt Oliver von Floripas, der 
Tochter des Emirs, die ihn und seine Gefährten aus dem 
Gefängnis befreit hat. Sie bemerkt eine Wunde an seinem 
Körper und heilt ihn sofort: 

Sehe fet him a drench bat noble was 
& Olyuer wax hol sone bas. (Sir Fer. 1386 ff.) 

Im französischen Text gibt sie ihm ein Stück von einer 
Pflanze, die in ihrem Garten wächst, und macht ihn damit 
gesund (Fierabras 2208—2211). 
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Mit Kamelmilch, vermischt mit Essig, löscht Floripas 
das Feuer, das schon anfängt um sich zu greifen (Sir Fer. 
3289 ff.). 

Von einem Liebestrank hören wir in Sir Tristrem. Die 
Mutter Ysondes gibt Brengwain diesen Trank mit, die ihn 
Marke und Ysonde in der Brautnacht geben soll: 

Her moder about was bli])e 
And tok a drink of mijt, 

}>at loue wald ki)>e. (1644 — 1646.) 

Auch andere Gegenstände können solche Kraft haben, 
wie sie Steine, Kräuter und Zaubertränke besitzen. Balan 
sendet einen Mann namens Maubyn ab, der die Mauer er- 
klettern soll, um den Gürtel seiner Tochter zu holen, der 
gegen Hunger schützt: 

for whyle heo hauej) bat gurdel fyn, 
no bunger no may hem deere. 

(Sir Fer. 2395 und Sowdone of Babyl. 2303 ff.) 

Ebenso im französischen Fierabras: 

Taut que la qainture aient n’ert la tors afamee. (3053.) 

Der Gürtel, den Gawain geschenkt bekommt von der 
Gemahlin seiues Gastgebers, macht jeden, der ihn trägt, 
unverwundbar: 

For quat gome so is gorde with bis grene lace. (1851.) 
For he myjt. not be slayn, for slyjt upon erbe. (1854.) 

(Sir Gaw. a. the gr. Kn.) 

Vermittels eines Talismans öffnet Maubyn, der von Balan 
geschickt ist, die Türen und bezaubert die Ritter, dass sie 
schlafen. Auch Feuer vermag er mit diesem Talisman zu 
machen (Sir Fer. 241 1 ff.). 

Nur durch das Blut seiner Kinder, so teilt ein Engel 
dem Amis im Traum mit, kann er seinen Freund Amiloun 
von seinem Aussatz befreien (Amis a. Amiloun 2221 ff.). 
Vgl. Amis et Amiles 2907 ff. Etwas Ähnliches haben wir 
in Storms Schimmelreiter. Der Deichgraf, der Held der 
Novelle, lässt einen neuen Deich bauen. Die Arbeiter glauben 
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fest, dass nur dann der Deich sich halten wird, wenn „was 
Lebiges“ hineingeworfen wird. Von einem anderen Damm 
erzählt man sich sogar, dass ein Zigeunerkind dort eingedämmt 
worden ist. 

In Floris & Blannchefl. hat man ein Mittel, die Jung- 
fräulichkeit eines Mädchens zu prüfen. In einem Obstgarten 
befindet sich ein wunderbarer Quell. Sobald ein Mädchen, 
das die Jungfräulichkeit verloren hat, sich diesem Quell nähert, 
so braust das Wasser stark auf und rötet sich: 

J>e water wylle seile as it were wood 
And bycome red as blood. (621 — 622.) 

Man kann hier wohl an das Lied denken: „Als wir 
jüngst in Regensburg waren.“ Nur ein sittenreines Mädchen 
kann sicher über den Strom kommen. Der Schiffer erklärt 
dem Fräulein Kunigunde: 

Wem der Myrtenkranz geblieben, 

Landet froh und sicher drüben; 

Wer ihn hat verloren, 

Ist dem Tod erkoren. 

Wenn eine Mutter Zwillinge gebiert, so genügt dies, 
um sie der Treulosigkeit gegen ihren Gatten anzuklagen. 
So sagt im Octavian die Mutter des Kaisers: 

For j)ou ne seghe no woman, 

Seth the world ferst began, 

But sehe hadde a byleman. (127 —129.) 

Vgl. hierzu die betr. Stelle im französischen Octavian: 
ce ne puest estre por voir, 

Que une famme peust auoir 
Deus enfans ensemble ä un lit, 

S’a .II. hommes n’a son delit. 

Im Lai le Freine (Übertragung von Le Fraisne in den 
Lais der Marie de France) haben wir dasselbe (cf. Weber, 
Metr. Rom. I.): 

Wele may ich man wite therfore, 

That tvav men hir hadde in bour. (70, 71.) 
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Über die Verbreitung dieser Anschauung in vielen mittel- 
alterlichen Sagen und Dichtungen cf. Reinhold Köhler in 
seinen Anm. (8. LXXXV1I ff.) zu den Lais der Marie de 
France ed. Warnke, Halle 1900. 

Es besteht der Volksglaube, dass eine Königstochter, 
wenn sie noch Jungfrau ist, von einem Löwen nicht verletzt 
werden kann. Bonefas hat Beues und Josian eine Höhle 
als Versteck angewiesen. Am dritten Tage macht sich Beues 
auf, um Wild zn erlegen, damit sie nicht verhungern. Während 
seiner Abwesenheit kommen zwei Löwen und töten Bonefas. 
Josian aber können sie nicht verletzen, da sie eine Königs- 
tochter und Jungfrau ist: 

A kynges douster, bat maide is, 

Kinges douster, quene and maide both, 

)>e lyouns my$t do hur noo wroth. 

(Beues of H. 2392—2394.) 

Florence und ihre Kinder sind in einem Walde aus- 
gesetzt worden. Eine Löwin, die das zweite Kind raubt 
und den Kampf mit dem Greif siegreich besteht, tut dem 
Kinde nichts zu leide, sondern pflegt und säugt es: 

A chyld, bat ys of kynges blood, 

A lyouu ne struyJ hyt for no good. 

(Octav. 481, 482.) 

Königskinder glaubt mau an einem besonderen Schein 
zu erkennen. Als der Fischer Grim den Knaben Havelok 
ertränken will, entdeckt seine Frau einen glänzenden Schein, 
der das Kind umgibt: 

She saw ber-inne a liht ful shir, 

Also briht so it were day, 

Aboute be knaue b er he lay. 

(Havel. 588 ff.) 

Und aus seinem Munde kommt eine Flamme: 

Of hise mouth it stod, a stem, 

Als it were a sunnebem. (Ibid. 591 f.) 
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Darauf erkennen sie an einem Zeichen auf der Schulter 
in ihm den zukünftigen König von Dänemark. 

Ebenso heisst es von Horn: 
of his faire siste 

al |)e hur gan liste. (K. Horn 391, 392.) 

Vergl. Roman de Horn, 1053: 

De la beite de horn 
tute la chambre resplent. 

Ein Schwert zwischen zwei Liebende gelegt, bedeutet, 
dass ihre Liebe rein geblieben ist. So hat Tristrem zwischen 
sich und Ysonde im Walde ein Schwert gelegt. Marke sucht 
das Paar, da es schon länger seinen Argwohn erregt hat, 
und überrascht beide. Beim Anblick des Schwertes aber ist 
er von ihrer Unschuld überzeugt (Sir Trist. 2545 ff.). 
Ebenso legt der vermeintliche Amiloun ein Schwert zwischen 
sich und die Frau seines Freundes: 

Bitvix him & jiat leuedi brijt 
His swerd he layd biside. 

(Amis a. Amil. 1181, 1182.) 

Endlich möge noch der Glaube an die Lycanthropie 
erwähnt werden. Hierunter versteht man den Glauben, dass 
einzelne Menschen sich für eine Zeit laug in einen Wolf 
verwandeln können. Nicht nur von germanischem Boden 
stammen diese Werwolfmythen, sondern sie sind über die 
ganze Erde verbreitet. Von den indogermanischen Völkern 
ist er den westarischen bekannt, während ihn die ostarischen 
nicht kennen. Vgl. Pauls Grundriss III, S. 262. „Bei den 
Angelsachse!) lässt sich der Werwolf bereits im 1 1. Jahrhundert 
nachweisen: in den Gesetzen Knuts wird den Priestern zur 
Aufgabe gemacht, ihre Herden vor dem „werewulf - * zu 
schirmeu.“ Näheres hierüber bei Reinhold Köhler in seinen 
Anm. (S. XCIX ff.) zu den Lais der Marie de France. Wie 
man noch heute beobachten kann, dass die Kinder sich sehr 
gern mit Tieren abgeben und sie vielfach als Spielkameraden 
ansehen, so standen in der Zeit, avo die Völker vorwiegend 
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Hirtenvölker waren, ihnen die Tiere noch näher und bildeten 
ein gemeinschaftliches Ganze mit ihnen. So können wir wohl 
den Ursprung der Werwolfsagen in diese Zeit zurück verlegen, 
wo man den Wolf als Räuber der Herden fürchtete. 

Diese Sage finden wir in William of Pal. Hier ist der 
Sohn eines Königs von Spanien von seiner Stiefmutter in 
einen Wolf verwandelt worden. Er hat sich dann iu dieser 
Gestalt nach Apulien begeben, und hier raubt er nun William, 
den Sohn des Königs von Apulien. Dem Kinde tut er aber 
nichts zu leide, sondern pflegt uud behütet es auf Schritt 
und Tritt. Auch als William und Melior in der Verkleidung 
von weissen Bären vom Hof geflohen sind, folgt er ihnen 
und versorgt sie mit Nahrung. 

Durch Beschwören mit einem Ringe kann er wieder 
seine ursprüngliche Gestalt annehmen. Die Königin von 
Spanien, die ihn verzaubert hat, geht mit dem Werwolf allein 
in ein Zimmer. Hier zieht sie einen Ring hervor und bindet 
ihn mit einem roten seidenen Faden um den Nacken des 
Wolfes. Dann nimmt sie aus einem Kästchen ein Buch und 
liest darin, bis der Werwolf seine menschliche Gestalt wieder 
angenommen hat. Nach dem Volksglauben bekommt ein 
Werwolf seiu menschliches Aussehen wieder, sobald er erkannt 
und bei seinem rechten Namen angeredet wird; er ist dann 
aber dem Tode verfallen (Müllenhoff, Sagen, Märchen und 
Lieder No. 318). 

Von einer Verwandlung in Drachen wird uns im Beves 
of Hamtoun berichtet. Zwei Könige von Apulien und Kala- 
brien, die sich ihr ganzes Leben laug bekriegt haben, müssen 
zur Straft 1 dafür die Gestalt von Drachen annehmen. Trotzdem 
aber setzen sie ihre Kämpfe fort uud werden endlich durch 
das Gebet eines Eremiten aus dem Lande getrieben. 
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X. Zweikämpfe und Gottesurteile. 

Das Vertrauen auf Gott in den Kämpfen war. wie wir 
gesehen haben, ein unerschütterliches. Die Zuversicht ging 
so weit, dass man sich auch dann an Gott wandte, wenn es 
sich um eine Beschuldigung handelte. Durch Gott konnte 
entschieden werden, wer der Schuldige war, und zu diesem 
Zweck wählte man die Art des Zweikampfes. Dieser Glaube 
an die göttliche Gerechtigkeit war im Mittelalter sehr stark 
ausgeprägt. Amis, der eines intimen Verkehrs mit Belisante 
beschuldigt worden ist, leugnet, zwar diese Anklage, aber er 
wagt doch nicht, den Kampf mit dem Verräter aufzunehmen. 
Es lastet ihm zu schwer auf der Seele, dass er falsch schwören 
soll und daher Gott gewissermassen gegen ihn kämpfen wird. 
Wir entnehmen dies aus seinen Worten, die er zu Belisante sagt: 
Ich haue hat wrong & he pe ri}t, 
perfore icham aferd to fi 3 t. 

& jif y swere, icham forsworn. 

(Amis a. Amil. 940, 941, 946.) 

So bittet er seinen Freund und Waffenbruder Amiloun, 
den Kampf für ihn auszufechten. Dieser erklärt sich auch 
dazu bereit. Als der Kampf beginnen soll und die beiden 
Ritter auf dem Kampfplatz erschienen sind, leistet der eine 
Ritter den Eid auf seine Anklage, und der andere beteuert 
seine Unschuld vor dem Gerichtsherrn: 

|>e Steward swore he pople among, 

As wis as he seyd no wrong. (1291, 1292.) 

& sir Amiloun swore & gan to say, 

As wis as he neuer kist hat may, 

Our leuedi schuld him spede. (1294—1296.) 

In demselben Augenblick aber, wo Amiloun den falschen 
Eid schwören und für die ungerechte Sache kämpfen will, hört er 
eine Stimme vom Himmel, die ihm die Strafe Gottes verkündet: 
As he com prikand out of toun, 

Com a voice fram heuen adoun, 

hat noman herd bot he. (1249 — 1251.) 
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Im französischen Amis und Amiles ist es ein Engel, 
der die Strafe ankündigt (1806 ff.). 

Im Erl of Tolous rettet der Graf Barnard von Toulouse 
die Ehre und das Leben der schuldlos des Treubruches gegen 
ihren Gemahl augeklagten Kaiserin Beulybon von Deutschland, 
indem er dem Ankläger den Handschuh hinwirft und ihn im 
Zweikampf tötet. Generydes, welcher angeklagt ist, des 
Sultans Tochter verführt zu haben, will durch einen Kampf 
seine Unschuld beweisen und ruft Gott zum Zeugen au: 

Ye do me w r rong, I take god to my witnesse. 

(Generydes 1592.) 

In Richard Coeur de L. soll sogar durch einen Zwei- 
kampf erprobt werden, wer der mächtigste Gott sei, der Gott 
der Christen oder der Heidengott. Zu diesem Zweck sendet 
Saladin dem Richard eine Forderung zum Zweikampf und 
lässt ihm sagen: 

VVhether is off more power, 

Jesu, or Jub.vter. (5459—5460.) 

Gottesurteile anderer Art sind selten in unseren Epen. 
Die des Treubruches angeklagte Ysonde nimmt es auf sich, 
heisses Eisen zu tragen: 

Wil» hot yren, to say, 

Sehe boujt to make hir clene 

Of sake. (Sir Trist. 2229 — 2231.) 

Sie schwört zuerst einen Eid auf ihre Reinheit und 
trägt dann das Eisen bei Westminster in London. Bekanntlich 
fällt der als Pilger verkleidete Tristrem hin, als er sie vom 
Schiffe trägt, und so ist ihr Schwur, dass niemand ihrem 
Leibe mit Ausnahme ihres Gemahls noch so nahe gekommen 
sei wie dieser Pilger, gerechtfertigt. Im Athelston findet eine 
Feuerprobe statt. Der Graf Egelon wird des beabsichtigten 
Königsmordes angeklagt. In einem langen Gebet bittet der 
König Athelston zu Gott, dass er es offenbaren möge, wenn 
die Angeklagten unschuldig seien. Der Erzbischof, dem der 
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König die Eingekerkerten überliefert, lässt sie die Feuerprobe 
durchmacheu. Er sagt: 

And I schal geuen swylke a dome 

(WiJ) eyen ]>at pou schalt see), 

siff t>av be gylty off bat dede. (562—564.) 

Neunmal weiht der Bischof das Feuer, und dann durch- 
schreitet der Graf es nackend, ohne sich zu verletzen. Auch 
seine Gemahlin und seine Kinder bestehen die Feuerprobe. 
Als der Verräter Wymound durch das Feuer geht, fällt er 
nieder, wird aber von den Söhnen Egeions den Flammen 
entrissen (785 ff.). 


XI. Die Heiden. 

Zum Schluss möge noch einiges über die Heiden gesagt 
sein. Es soll ein kurzes Bild gegeben werden von den An- 
sichten, die man auf christlicher Seite vom heidnischen 
Glauben hatte, und von dem Verhältnis der Christen zu den 
Heiden. Wenn auch vor allen Dingen die muhammedanische 
Religion gemeiut ist, so sind doch im weiteren Sinne unter 
Heiden alle Nichtchristen zu verstehen. 

Die Heiden werden meist als Sarazenen bezeichnet. 
Im Sir Ferumbras haben wir folgende Aufzählung von 
heidnischen Völkern: Sarazyns, Persans, Torkys, Arrabyns 
and Affrycans (5483). 

Als Heidengötter finden wir in unseren Dichtungen 
erwähnt: Mahoun, Tervagant, Jupiter, Jouyn, Apolin, Margot, 
Cariot, Plotoun, Ascarot, Alcaron. Am häufigsten werden 
Mahoun und Tervagant angerufen, wie es auch in den alt- 
französischen Chansons de geste der Fall ist: 

Mahoun me lielpe & turmegaunte. 

(Guy of W. 8042.) 

her to i graunt, 

Be Mahoun & be Tervagaunt. 

(Beves of PL 3604.) 
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Merci, Tervagount, 

Mahoun, Gouin and Gibiter, 

Reseue now me saule her, 

(Beves of H. 4220 — 4222.) 
ruft Yvor aus, als er den rechten Arm verloren hat. 

Der Sultan, der Konstantinopel zum zweiten Mal angreift, 
schwört bei seinen Göttern, dass er die Stadt um jeden Preis 
nehmen will: 

Ac bi Cariot y swere mi nob, 

& bi Apolyn b e grete, 

Bi Tervagaunt & bi Mahoun J>e swete. 

(Guy of VV. 3534—3536.) 

Der Gott Mahoun nimmt die erste Stelle ein ; er ist für 
die Heiden in unseren Dichtungen der Schöpfer der Welt: 
For l>ou hase greuede Mahoun, 
bat alle J)is worlde hase wrvghte. 

(Rom. of Duke Rol. a. Ot. 104—105.) 

Er ist der allmächtige Beschützer: 

Mahoun jov saue & kepe, (Sir Fer. 1568.) 
und im Kampfe schwört man auf ihn: 

Mahoun ]>ai sworen euerichon. 

(Arth. a. Merl. 5066.) 

Nach dem Tode geht die Seele zu Mohammed. So lesen 
wir, als Clariel von Otuel getötet wird: 

His saule went unto Mahoun. 

(Rom. of Rol. a. Ot. 1340.) 

Als die Leiche Clarions gebracht wird, ruft Balan aus: 
For bow were euere god & kende, 

Y praye to Mahoun, as he ys hende, 
bat he by saule take. (Sir Fer. 3789 — 3790.) 

Auch als Seynt Mahoun wird der oberste Gott bezeichnet 
(Sir Fer. 1573). 

Mahoun begreift gewissem) assen die ganze heidnische 
Lehre in sich. Denn als Otuel Karl den Grossen auffordert, 
zum Heidentum überzutreten, sagt er: 
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Giffe thi hert unto Mahoun, 

{>at weldis bothe toure & towun. 

(Rora. of Rol. a. Ot. 223—224.) 

Das Zutrauen der Heiden zu ihren Göttern schwindet, 
sobald ihre Wünsche und Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gehen. Auf christlicher Seite haben wir auch einmal gesehen, 
wie der Bischof Turpin der Jungfrau Maria Vorwürfe macht 
(Vgl. S. 23). 

Sonst aber haben wir bei den Christen immer grosses 
Gottvertrauen beobachten können. 

Bei den Heiden ist das Gegenteil der Fall. Sehr häufig 
wird die Schuld an ihrem Unglück den Göttern zugeschrieben. 

Als im Octavian der Sultan von der Entführung seiner 
Tochter hört, kennt seine Wut gegen die Götter keine Grenzen. 
Mit einem Schwert rennt er auf die Götzenbilder los und 
zerstört sie: 

Asterot, Jopyn and Mahon, 

He all tohew with his fachoun, 

And Jubiter he drew adoun 

Of hys autere. (1309—1312.) 

Unter Asterot haben wir wohl die syrische Göttin 
Astarte zu verstehen, eine Göttin des Krieges und Todes. 

Einen ähnlichen Fall hören wir im Guy of Warwick. 
Hier lässt der Sultan die Götzen vor sich bringen, und nach- 
dem er ihnen Undankbarkeit vorgeworfen hat, zerschlägt er 
ihre Arme und Beine und wirft sie daun hinaus: 

Their armes and legges he all to-twighte, 

And cleped theim wrecches of unmyghte. 

By the fete he theim oute drowe, 

And did theim shame enowe. (3711 ff.) 

In the Sowdone of Babylone zerstört der Sultan in 
seiner Wut ebenfalls die Götzen ; auf Drängen seiner Priester 
aber bittet er sie sogleich wieder um Verzeihung (2507 ff.). 

Die den Göttern gemachten Vorwürfe brauchen nicht 
immer mit Misshandlungen der Götzen verbunden zu sein. 
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So handelt es sich in Arthur and Merlin um einen einfachen 
Vorwurf. Hier sagt ein Ritter zu Mahoun: 

j)ou nart no god worj) a slo; 

(jerfore j>i folk {>ou dost no gode, 

So for cristen do{> her lord! (7498 — 7500.) 

Denselben Gedanken enthalten folgende Worte, die ein 
Sarazene im Rat Balans sagt: 

Hure god doJ> euere helpe hem wel. 

Ac oure ne helpe)) ous no del. 

(Sir Fer. 3205—3206.) 

Die äussere Form, unter der die Heiden ihre Götter 
verehren, ist die des Bilderdienstes. Die Götzen pflegt mau 
auf Kriegszügen mitzunehmen: 

And (iau his Mawmettes he sett up there 
In kirkes and abboyes (>at there were, 

(Sege off Mel. 28 — 29.) 

wird von dem Sultan gesagt, der Milan bedrängt. Den 
Götzen opfert man, ehe der Kampf beginnt. So lesen wir 
im Rieh. Coeur de L., wie die Heiden vor der Schlacht dem 
Muhammed und Jupiter Opfer bringen: 

And made ther her sacryfyse, 

To Mahoun, and to Jupiterre. (4422 — 4423.) 

Clariel hält mit 100 Rittern Gottesdienst ab: 

]>ay sett |>aire goddes appon a stone, 

And dowun |>ay knelyde euerichone 
& made [tarn share Offerande. 

(Rom. of Rol. a. Ot. 1219—1221.) 

Die Heiden werden von den Christen natürlich sehr 
verachtet. Sie werden meist hejiene hounde genannt und 
für Diener des Teufels gehalten. So sagt Karl von den 
Sarazenen: 

they be so full of the fend, I drede )>er werkis. 

(Roland 131.) 
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Im Rieh. Coeur de L. ist der Hass der Christen so 
gross, dass sie die getöteten Sarazenen nicht einmal begraben 
wollen: 

No mau wolde the dogges berrye. (4557.) 

Wie man bei jeder Gelegenheit Muhammeds Anhänger 
schmäht, so hören wir auch ebenso oft von Beschimpfungen 
der heidnischen Götter, denen die Christen ihre Ohnmacht 
vorwerfen. Guy erklärt dem heidnischen König Triamoni, 
dass Muhammed keine Macht hat: 

For I the sey well sikerlye 
That Mahouu hath no poweste 
Nother to helpe the ne me. 


(Gu v nf W. K043 — 8045.) 
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Lebenslauf. 


Ich. Otto Geissler, evangelischer Konfession, bin 
geboren am 4. August 1884 zu Hunde in Ostfriesland als 
Sohn evangelischer Eltern. 8 Jahre lang besuchte ich die 
Bürgerschule zu Osnabrück und wurde Ostern 1898 in der 
Unter-Tertia des Kgl. Realgymnasiums zu Osnabrück auf- 
genommen, das ich Ostern 1904 mit dem Zeugnis der Reife 
verliess. Um neuere Sprachen zu studieren, bezog ich sodann 
die Universität Halle, der ich ununterbrochen augehört habe. 
Am 13. Dezember 1907 bestand ich das Examen rigorosum. 

Gehört habe ich bei den folgenden Herren Professoren 
und Dozenten: 

Bremer, Brode, Busse, Conrad, Gonsbruch, 
Counsou, Droysen, Ebbinghaus, Fries, Havell, 
Liudner, Muff, Riehl, Schädel, Schwarz, Suchier, 
Vaihinger, Wagner, Wiese, Wissowa. 

An Seminarien durfte ich teilnehmen bei den Herren 
Professoren und Dozenten: 

Consbruch, Suchier, Wagner. 

All den genannten Herren, besonders aber Herrn Prof. 
D r. W agner, der mich bei Abfassung der vorliegenden 
Arbeit stets bereitwilligst unterstützte, fühle ich mich zu 
grossem Dank verpflichtet. 
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